NR 210. 


— er an in inne: 


Abonnements: 
in Lodz: Ns. 1.80 vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 


Inland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 1 20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


r Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


Hötel „Der Fürstenhof“, 


Sonntag, den 29. Auguſt (10. September) 1899. 


— — — ṹ — 


Potsdamer Platz. Berlın W., Leipziger Platz. 
Vornehmes ruhiges Familienhotel |. Ranges. 


Bevorzugte Lage. 
Bahnhof dicht am Thiergarten. 
in allen Räumen, Zimmer: 


Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrichstrasse 

Comfortable Einrichtung. 

Parterre bis dritter Stock. 
Besitzer Heinrich QOuitz, 


Elektrische Beleuchtung 


langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Breslau. 


Wilna. Hotel 


„St. Georges” 


Gasthaus und Restaurant 1. Barges. 
Französische Küche. 


308,8: ee 


Orginal Einbanddeken 


zu nachftehend verzeichneten illuſtrirten Zeitichriiten, 
deren Jahrgang de nnächſt zum Abſchluß gelangt. 
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Für Alle Welt, 
Moderne Kunſt, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerſum, 


ſind wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäſtslokal Dzielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 


Daheim, 
Chronſt der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 


00:09:00: 00: e: 08: 00: 08 3 09: e 
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Dr. Rabınowıcz 


Specialarzt für 
Hals-, Naſen-, Obrenfrankheiten uud 
Sprachſtörungen 
Cegeln ana M 38 Haus Monat. 
Sprechſtunden 9—11, Vor. 4—6. Nachmittags 


Dr. R. Skibifski, 


Geburtshülfe und Frauenkraukh eiten, 


iſt zurückgekehrt 
und wohnt jetzt Scheiblers Neubau, 
Ecke Peirikauer⸗ und Zawadzka⸗ Str. 


eee u 
2 D 
Dr. Wincenty Gajewicz f 
choroby WEWNETRZNE i 4 
DZIECINNE. 85 
Nowy Rynek M 5, dom p. Euby. 72 
Ceres 
erer 
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Bitte beachten Sie 


a 5 
Eee e 


A. Stepkowski. % 
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Augenarzt 


Dr. med. IM. Berenstein, 


Zielona Nr. 5, vis-à-vis ter Synagoyr. 
Sprechſtunden von 10—12 Uhr Vor. und von 
4—6 Uhr Nachmittags. 

Sosse esse 


Zahnarzt 


R. RITT, 


— 

g 

8 Peitikanerfir. 69, vis-a-Vle dem Grand-Hotel 
2 Künſtliche Zähne und Plomben. 
ELITTETTTERUIITTIITTTEITITTITTTTT 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechts⸗ und 
benerifche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulezanska Nr. 1), Haus Grodengkl. 
Sprechiunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr 

Nachn. 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. N 
Petrikauer⸗Straße Nr. 101, 


@98988€ ses: 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Neöaclien und Erpeöilion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 
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Politiſche Rundſchau. 


— Der „Berl. B. C.“ ſchreibt: 

Die Meldung einer hieſigen Abendblattes, daß 
von Seiten Kaiſer Wilhelms und König Humberts 
bereits eine Antwort auf das Tele⸗ 
gramm Laboris erfolgt ſei, iſt, ſoweit der 
Deutſche Kaiſer in Betracht kommt, direct erfun⸗ 
den. Es iſt auch ausgeſchloſſen, daß Labori, falls 
ihm überhaupt eine Antwort zugeht, dieſe auf an⸗ 
derem, als dem gewöhnlichen amtlichen Wege er- 
hält. Was die von der „Agence Havas“ verbreitete 
Angabe betrifft, daß eine Vorladung Schwartzkop⸗ 
pens und Panizzardi's ergangen ſei, ſo iſt es That⸗ 
ſache, daß eine ſolche Aufforderung bis zur Stunde 
hier nicht eingetroffen iſt. Sollte heute oder mor⸗ 
gen dies der Fall ſein, ſo kann ſchon jetzt als ſicher 
angeſehen werden, daß dem Erſuchen keine Folge 
gegeben werden wird. Die Gründe dafür ſind bereits 
dargelegt worden. Sie haben ſeither nur noch eine 
Verſtärkung erfahren durch das Auftreten des ehe⸗ 
maligen Kriegsminiſters Generals Billot in der 
geſtrigen Sitzung des Kriegsgerichts, der deſſen Mit⸗ 
glieder geradezu apoſtrophirt hat, aus militäriſchen 
Standesrückſichten Dreyfus auf alle Fälle zu ver: 
urtheilen. Dadurch iſt hier die Ueberzeugung nur 
gefeſtigt worden, daß die Ausſage des Oberſten v. 
Schwartzkoppens völlig erfolglos bleiben würde. 
Welche Auffaſſung man in amtlichen Kreiſen Ita⸗ 
lieus bezüglich der Veruehmung Panizzardi's hat, 
entzieht ſich allerdings der hieſigen Keunkuiß. Wenn 
aber davon die Rede iſt, Visconti-Venoſta würde 
gern eine Ausſage Panizzardi's geſtatten, wenn er 
nicht durch Rückſichten auf Deutſchland ſich gebun⸗ 
den ſähe, ſo legt man hier Gewicht darauf, zu er⸗ 
klären, daß Ilalien völlig freie Hand in der An⸗ 


elegenheit hat und ſich durch Rückſichten auf 
Piege au’ 10 Wer, 

Deutjchland in keiner Weiſe beengt zu fühlen 
braucht. Kein deutſches Intereſſe ſpricht dagegen, 


wenn Italien es für gut hält, dem Oberſt Paniz⸗ 
zardi die Erlaubniß zu geben, in Rennes zu er⸗ 
ſcheinen oder ſich vor einem italieniſchen Kriegsge⸗ 
richt commiſſariſch vernehmen zu laſſen. 


— England und Traus vaal. Die 
Beurtheilung der Transvaalfrage in Eugland iſt 
nichts weniger als einheitlich: es werden ebenſo 
viel optimiſtiſche wie peſſimiſtiſche Stimmen laut. 
So wird aus London d. 7. gemeldet: Der 
morgige Kabinetsrath ſteht hier im Vordergrunde 
des Intereſſes. Die Miniſter eilen dazu aus allen 
Himmelsgegenden, die Ferien unkerbrechend, herbei. 
Allgemein wird angenommen, daß der Kabinets⸗ 
rath entſcheidende Beſchlüſſe über die Transvaal⸗ 
kreiſe faſſen wird. Ueber den Ausfall derſelben ſind 


die Meinungen getheilt. Viele Politiker neigen 
zun Peſſimismus, fürchtend, daß Chamberlains 
Ki egsintriguen triumphiren werden. Chamber⸗ 


lains Organe beweiſen, daß der Krieg ihr einziges 
Ze iſt. So erklärt die Times heute triumphi⸗ 
rend, die Leugnung der Suzeränetät in der letzten 


Trausvgal⸗Depeſche biete den easus belli, und 
der Standard erklärt ſogar, die Depeſche ſei eine 
Beleidigung der Regierung der Königin. Das 


Kabinet werde über die Abſeudung eines Ultima⸗ 
tums berathen. Zweifeklos jedoch ſteht das Laud 
noch nicht auf ſolchem exlremen Standpunkt. Das 
einflußreiche unioniſtiſche Organ, der Daily Tele: 


graph, erklärt, die Trapsvaal⸗Regierung habe 
durch Annahme der Conferenz einen Schritt zur 


friedlichen Löſung der ſüdafrikaniſchen Kriſis gethan. 
Der Daily Chronicle erkennt die Trausvaal⸗De⸗ 


Lodzer Tageblalt 


19. Jahrgang. 
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Inſertionsgebühren: 

Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſerateutheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 

Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In. und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 
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haben. Sie waren Opfer der Verhältniſſe, unter 
deren Zwange ſie ſtanden. Nach den commandi⸗ 
renden Admiralen hatten auch die Unterbefehls⸗ 
haber vor dem Kriegsgericht zu erſcheinen. So 
ſtanden der Untercommandant bei dem früheren 
Geſchwader Cervera's, Paredis und der Comman⸗ 
dant des „Chriſtobal Colon“, Diaz Moren, wegen 
der Niederlage bei Santiago vor dem Kriegsgericht. 
Auch ſie ſind freigeſprochen worden. Cervera hatte, 
wie in der kriegsgerichtlichen Unterſuchung feſtge⸗ 
ſtellt worden war, auf Befehl des Oberſteomman⸗ 
direnden von Cuba, des Generals Blanco, gehan⸗ 
delt, der zuvor, ehe er den Ausfall der Flotte be⸗ 
fahl, Santiago ohne Unterſtützung gelaſſen hatte, 
obwohl die Verbindung zwiſchen Havanna und 
Santiago auf dem Landwege noch hätte aufrecht 
erhalten werden können. Die Commandanten der 
einzelnen ſpaniſchen Schiffe in der Flotte Cervera's 
haben für ihr Verhalten während des mörderiſchen 
Feuers der amerikaniſchen Panzer ohne Ausnahme 
die Anerkennung des Feindes erfahren; der Spruch 
des Kriegsgerichts rechtfertigt dieſe Anerkennung. 

— Nach Meldungen aus Belgrad hat K ö⸗ 
nig Alexander von Serbien, der vor 
Jahren bei ſeinem Staatsſtreich den damaligen 
Regenten Riſtitſch feſtaehmen und feſthalten ließ, 
jetzt an die Wittwe des Verſtorbeuen ein Beileids⸗ 
Telegramm folgenden Wortlautes gerichtet: 

„Tief erſchüttert durch die Nachricht vom 
Tode Ihres Gemahls ſchließe ich mich mit Seelen⸗ 
ſchmerz Ihrer Trauer um den hervorragenden 
Mann au, welcher der weiſe Mitarbeiter des un⸗ 
ſterblichen Fürſten Michael bei der Löſung der 
Feſtungsfrage war, Stets ein treuer Freund  mei- 
nes Hauſes, hat er zweimal die höchſte Gewalt 
im Staate ausgeübt, meinem Vater und mir die 
Krone der Obrenowitſch gegenüber allen Angriffen 
ihrer Feinde und deſtructiver Elemente unverſehrt 
erhalten. Seine Staatskunſt half meinem Vater, 
die Erfolge des Krieges für die Unabhängigkeit 
und Befreiung neuer Gebiete ſichern, von welchen 
ans ich mich mit Dauk und Achtung ſeiner großen 


Verdieuſte exinnere. Auch in den letzten, von 
„Kränklichkeit erſchütterten Jahren ſeines Lebens 
hat er meine Bemühungen, das Vaterland von 
Parteiwirrniſſen zu befreien. und einer beſſeren 
glücklicheren Zukunft zuzuführen, aufrichtig Unter 
ſtützt und ſeine ganze Autorität im. In⸗ und 
Auslande in den Dienſt men. Ideen und des 


peſche als äußerſt verſöhnlich und entgegenkommend 


an und begreift nicht, was der Kabineterath 
eine Zweck habe, außerdem die Conſtitution der 
Conferenz zu berathen. Daß dabei Krieg auch nur 
erwähnt werden könne, ſei doch undentoar. Ein 
beträchtlicher Theil der Provinzpreſſe drückt eine 
gleiche Anſicht aus und lobt Morleys ernüchteru⸗ 
des Wort. Hiernach hoffen eruſte Politiker, daß 
Salisbury keine extremen Maßregeln zugeben 
werde. 

-Das würdeloſe Schauſpiel, daß in S pa⸗ 
nien die Mälner, die im letzten Kriege mit den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika an mehr 
oder minder vera wortunssvoller Stelle ſtanden, vor 
das Forum des Kriegsgericht's gerufen werden, 
nimmt noch immer ſei en Fortgang. Admiral 
Moutojo, deſſen Flotte in der Bucht von Cave 
durch Admiral Dewey vernichtet e, und Admi⸗ 
ral Gervera, der beim Ausfall aus dem Hafen von 
Santiago auf Cuba der amerikaniſchen Uebermacht 
unterlag, haben ſich vor dem Kriegsgericht verant⸗ 
worten müſſen und ſind als ſchuldlos an den ſchwe⸗ 
ven Niederlagen befunden worden, die ſie erlitten 


für 


Glücks der ſerbiſchen Nation geſtellt. Seine Tha⸗ 


ten ſind groß und bleibend, meine und meines 
Hauſes Dankbarkeit bleiben ihm für immer be⸗ 
wahrt. Die ſerbiſche Nation, die einen ſolchen 
Sohn hervorbrachte, wird ſeinen Namen immer 


mit Stolz auöfprecdjen. Alexander.“ 

Das Beileidstelegramm des Königs Milan an 
die Wittwe lautet wie folgt!: 

„Mit Gefühlen tiefer Trauer habe ich die 
Nachricht von Tode Ihres Gemahls vernommen. 
Ich verſichere Sie urd Ihre Kinder meiner leb⸗ 
hafteſten Theilnahme. In dieſem düſtecen Augen⸗ 
blicke kann ich meinen Gefühlen keinen Ausdruck 
geben. Man müßte dazu die Geſchichte Serbiens 
von meiner ftüheſten Jugend bis zum heutigen 
Tage ſchrelben, in welcher der Name, des Ver⸗ 
blichenen leuchtet. Immerwährende Ehre dem 
ausgezeichneten Freunde und Patrioten Jovan 
Riſtitſch! Milan.“ 


Jun lan d. 


St. Petersburg. 

— Vom Reſſort der Kinderaſyle der Kaiſerin 
Maria wurde das Project einer facultaliveu Wohl⸗ 
thätigkeitsßeuer ausgearbeitet für Perſonen, welche 
cf den Eiſenbahuperrons Paſſagiere begleiten oder 
empfangen. Die Steuer ſoll, wie der „St. Pet. 
Herold“ ſchreibt, in der Weiſe entrichtet werden, 
daß die beſagten Perſonen aus deu in allen Warte⸗ 


ſälen des Bahnhofs aufgeſtellten automatiſchen 
Apparaten Billete entnehmen, deren Preis für 


Ausgan) aus der erſten und zweiten Claſſe 10 
Kop. und aus der dritten Claſſe 1 Kop. beträgt, 
Zur Bequemlichkeit des Publicums, beſonders für 
die erſte Zeit, werden ſich Beamten des Reſſorts 
der Kinderaſyle bei den Apparaten zum Geldwech⸗ 
ſeln befinden. Außerdem werden in den Warte⸗ 
fülen am Ausgang zum Perron Krüge ſtehen, in 
welche Perſouen, die den automatiſchen Apparaten 
kein Billet entnommen haben, nach eigenem Er⸗ 
meſſen ein Scherflein thun können. Wegen Nichts 


entrichtung der Steuer wird Niemand behelligt 
werden. Das Mefjert der Kinderaſyle, welches 
alljährlich ca. 15.000 Waiſen und unbemiftelte 
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Kinder zu pflegen und zum Erwerb vorzubilden 
hat und darauf pro Jahr ca. 800.000 Rbl. ver⸗ 
ausgabt, ſieht ſich infolge der Vergrößerung ſeiner 
Thätigkeit zur Einführung dieſer neuen Steuer ge⸗ 
nöthigt. Faſt die ſämmtlichen Ausgaben dieſes 
wohlthätigen Reſſorts werden aus Spenden von 
Privatperſonen und privaten Inſtitutionen be⸗ 
ſtritten. 

— Auf die Klage der Woroneſher Gouver⸗ 
nements⸗Landſchaft gegen die Woroneſher Behörde 
für Städteangelegenheiten iſt eine bedeutſame Er⸗ 
klärung des Senats darüber erfolgt, ob die Land⸗ 
ſchaft das Recht hat, die Eröffnung eines Markt⸗ 
handels an Sonntagen zu geſtatten. Nach Anſicht 
des Senats erſcheint das Verbot des Handels und 
der Märkte auf dem Lande an Sonntagen, falls 
nicht diesbezügliche Geſuche der dabei intereſſirten 
landiſchen Gemeinden vorliegen, geradezu widerge⸗ 
ſetzlich. 

Miga. Dem «Pamwrrit Bbornaes> wird 
aus Zurjew geſchrieben: Am 30. Auguſt wur⸗ 
den die Aufnahmeprüfungen für die Seminariſten 
beendet, die ſich zum Eintritt in die Univerſität 
gemeldet hatten. Alle Examinanden beſtanden 
die Prüfung befriedigend. Im Ganzen ſind 175 
Seminariſten in die Univerſität aufgenommen 
worden. Davon entfallen auf die juriſtiſche 
Facultät 59, auf die mediciniſche 85, auf die 
hiſtoriſch⸗philologiſche 13, auf die phyſiko⸗mathe⸗ 
matiſche 18. Nach Angaben der Neuaufgenomme⸗ 
nen haben viele ihrer Kameraden es nicht riskirt, 
ſich nach Jurjew, behufs Eintritts in die Uni⸗ 
verſität zu begeben, da ſich das falſche Gerücht 
verbreitet hatte, daß in dieſem Jahre nur 5 % 
Seminariſten aufgenommen werden würden. 

Nach den bisherigen Mittheilungen des P. 
B.s ſcheint es, bemerkt die „Rig. Rundſch.“, daß 
ſich die neue Verordnung über die Hingehörigkeit 
der Univerſitäts⸗Aſpiranten zum betreffenden Lehr⸗ 
bezirk nicht auf die Seminariſten erſtreckt, obgleich 
uns in dem bezüglichen Erlaß eine dahin 
zielende Ausnahmebeſtimmung nicht aufgefal⸗ 
len iſt. 

Moskau. 
tiſten Joſef Abramowitſch Winawer 
„M. D. Ztg.“ folgende Details: 

Schon ſeit einigen Jahren wohnte Winawer 
in einer der belebteſten Gegenden der Stadt, im 
Michalkow'ſchen Hauſe an der Petrowka unweit 
des Kusnezki Moſt. Er lebte in letzter Zeit auf 
großem Fuß, hatte eine gut Praxis, hielt Pferde, 
ſpielte bei den Rennen und führte das Leben 
eines wohlhabenden Mannes. Es ging das Ge⸗ 
rücht, daß ihm ein Lotteriegewinn im Betrage von 
75.000 oder 40.000 Rbl. zugefallen ſei. Bei ihm 
lebte der 19⸗jährige Iwan Eraſtow Dawydow, 
der als Lehrling die zahnärztliche Kunſt er⸗ 
lernte. 

Am 20. ds. wurde Winawer von ſeinem 
Freunde, einem auf der Datſche wohnenden Künſt⸗ 
ler, beſucht, wobei ihm Letzterer klagte, daß er 
noch keine Stadtwohnung gefunden habe. Wina⸗ 


Ueber die Ermordung des Den⸗ 
bringt die 


wer ſtellte dem Freunde und ſeiner Familie die 
eigene geräumige Wohnung zur Dispofition, und 
am folgenden Tage läutete der Künſtler ſchon um 10 


Uhr Morgens bei Winawer, erhielt jedoch nicht 
Einlaß. Er entfernte ſich und kam um die 
Mittagszeit wieder, doch auch jetzt wurde nicht ge⸗ 


öffnet, obgleich die Glocke auch noch durch zahl⸗ 


reiche Patienten in Thätigkeit verſetzt wurde. Da 
der Schlüſſel von innen in der Thür ſtak, ſo ver⸗ 
muthete man, daß Jemand in der Wohnung ſei, 
und 5 längeres Klopfen des Dworn ks an der 
Hintert 


ür erfolgte denn auch die Antwort Dawy⸗ 


dows, daß er geſchlafen habe und jetzt die Entree⸗ 


thür öffnen werde. Das geſchah auch und den 
Eintretenden erklärte Dawydow, fein Herr ſei 
nicht zu Hauſe, habe ſeine Arbeitszimmer abge⸗ 
ſchloſſen und deu Schlüſſel mitgenommen, die 
Warteräume aber ſtändeu den Gäſten zur Verfü⸗ 
gung. Bald darauf entfernte ſich der Künſtler 
mit ſeiner Frau, um zu Mittag zu eſſen, und ließ 
das Dienſtmädchen zurück. Unkerdeſſen verſchwand 
Dawydow und kam nicht mehr wieder. Als Herr 
und Diener während des Sonnabends und des 
ganzen Sonntags ſich nicht zeigten, wurden die 
Säfte unruhig, ſchöpften jedoch noch keinen Ver⸗ 
dacht. Erſt Montag früh machte der Dwornik 
einem vorübergehenden Polizeibeamten Mittheilung 
von dem Verſchwinden Beider. Die verſchloſſene 
Thür zu Winawers Arbeits- und Schlafzimmer 
wurde gewalt ſam geöffnet und den Eintretenden 
bot fi) ein grauenhafter Anblick dar: Im Schlaf. 
zimmer lag der Leichnam Winawers, nur mit 
dem Hemde bekleidet, blutüberſtrömt auf der Diele. 
Drei tiefe Kopfwunden hatten den Tod verurſacht 
und nebenbei lag ein Beil, von dem dieſelben 
offenbar herrührten. Auch das Bett war blutig 
und auf der Diele ſtand eine blutgefüllte Waſch⸗ 
ſchüſſel. Die Leiche zeigte bereits Spuren der 
Zerſetzung. Der Mordanfall war offenbar während 
des Schlafes verübt worden und Winawer war aus 
dem Bett geſprungen, um ſich zu retten, oder der 
Mörder hakte den bereits Todten ſpäter auf die 
Diele gezerrt. 

In dem Zimmer, wo die Blutthat verübt 
worden, ſowie im Nebenzimmer herrſchte eine 
auffallende Ordnung. Verſchiedene Werthgegen⸗ 
ſtände, eine Brillantnadel, goldene Ringe ꝛc. waren 
unberührt. Der Geldſchrank, in deſſen Thür der 
Schlüſſel ſtak, war geöffnet und leer. Doch iſt es 
unbekannt, ob ſich darin überhaupt Geld befunden. 
Ueberhaupt macht die That auf den erſten Blick 
den Eindruck, als ob ſie durch andere Motive als 
Gewinnſucht eingegeben worden. Später wurde 
das Fehlen der Weſte des Ermordeten mit golde⸗ 
ner Uhr nebſt Kette, ſowie ſeines Rockes mit der 
Brieftaſche, in der ſich gewöhnlich 200 —300 Rbl. 
zu befinden pflegten, konſtatirt. Der Mörder hat 
offenbar viel Zeit gehabt und mit grauenhafter 
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Kaltblütigkeit operirt. In der Nähe des Leich⸗ 
nams ſtand eine große Holzkiſte, in welcher der 
Körper des Ermordeten Platz gefunden hätte. 
Daneben lagen Packleinen und befanden ſich verſchie⸗ 
dene Inſtrumente zum Verpacken der Kiſte. Der 
Mörder hatte alſo die Abſicht, die Leiche als Eiſen⸗ 
bahnfracht abzuſchicken, um die Spuren des Ver⸗ 
brechens zu verdecken, war jedoch bei der Aus» 
führung gehindert worden. 


Aufgaben und Befugniſſe der Be⸗ 
vollmächtigten des landwirthſchaft⸗ 
lichen Miniſteriums. 


(Aus dem „Rigaer Tageblatt.“ 
Unſere Leſer 


kennen bereits aus früheren 


Mittheilungen das Weſen und den Zweck der 
neuen Einrichtung der Bevollmächtigten des Mi⸗ 
niſteriums der Landwirthſchaft. Die officiellen 


„Nachrichten“ dieſes Miniſteriums veröffentlichen 
jetzt die beſtätigten Inſtruckionen für dieſe Beam⸗ 


bekannt machen. — Ein beſonders enges Der 
hältniß beſteht zu den im Gouvernement bes 
findlichen Correſpondenten der Centralververwaltung 
des Miniſteriums. Ganz im Sinne der vor⸗ 
ſtehenden Inſtruction iſt es, wenn den Bevoll⸗ 
mächtigten geſtattet wird, bei ſich bietender Ge⸗ 
legenheit Aufträge der örtlichen Landſchaft oder 
Geſellſchaften in Bezug auf Organiſation und 
Leitung landwirthſchaftlicher Unternehmungen zu 
übernehmen oder die ihnen unterſtellten Specia⸗ 
liſten zu dieſem Zwecke zu verwenden. 

Endlich regeln die Juſtructionen noch das 
Verhältniß der Bevollmächtigten zu den localen 
Verwaltungen der Reichsdomäuen. 

Wie man aus dieſer Ueberſicht erſieht, iſt 
das Thätigkeitsgebiet der Bevollmächtigten des Mini⸗ 
ſteriums ein außerordentlich großes, ein ſo großes, 
daß man faſt fürchten muß, daß die Bearbeitung 


deſſelben die Kräfte eines einzelnen Mannes 
überſteigen wird. Ohne Frage aber ift das der 
neuen Organiſation zu Grunde liegende Princip, 


ten, aus welchen ſich nach einem Referat der „St. 


Pet. Ztg.“ ergiebt, daß die Bevollmächtigen dop⸗ 


pelte Pflichten zu erfüllen haben, einmal als aus⸗ 


führende Beamte des Miniſteriums im Bereiche 
ihres Gouvernements und dann als Agenten des⸗ 
ſelben, wo es ſich um Verwirklichung von Maß⸗ 
regeln handelt, bei welchen gemeinſames Handeln 


nöthigen Verſtänduiß für die 


der Regierung und localer Inſtitutionen und Pri⸗ 


vatperſonen nöthig iſt. In Erfüllung der erſtge⸗ 
nannten Functionen ſollen die Bevollmächtigten ge⸗ 
naue Kenntniß der landwirthſchaftlichen Bedürf⸗ 
niſſe der ihnen zugewieſenen Gouvernements be⸗ 
ſitzen, ſowohl der durch die conſtanten Bedin- 
gungen hervorgerufenen, als auch derjenigen, die 
vorübergehenden Urſachen ihre Entftehung ver⸗ 
danken. 

Sie führen beſtändige Aufſicht über die Ver⸗ 
fuchsfelder und ⸗Stationen, welche vom Miniſte⸗ 


rium eingerichtet worden find, und veranlaſ⸗ 
ſen die Gründung neuer derartiger Inſtitu⸗ 
tionen. 


Auch ſämmtliche anderen localen Einrichtungen 
des Miniſteriums werden unter die unmittelbare 
Leitung der Bevollmächtigten geſtellt und ihnen 
die beſondere Fürſorge darüber anvertraut, daß 
Alles, was vom Miniſterium zur Hebung der 
Landwirthſchaft unternommen wird, möglichſt 
genau den Bedürfniſſen der Bevölkerung an⸗ 
gepaßt werde. Auch haben ſie dafür zu ſorgen, 
daß die Ortsbevölkerung von dem Vorhandenſein 
der Anftalten und Einrichtungen des Miniſte⸗ 
riums Keuntniß erhalte und mit den in ihnen 
erreichten Reſultaten bekannt gemacht werde. 

Die von dem Miniſterium abcommandirten 
Specialiſten ſind den Bevollmächtigten unterſtellt 
und haben ihre Anleitung von letzteren zu er» 
halten, denen auch die Ausarbeitung der Regeln 
obliegt, unter welchen die Dienſte der Specialiſten 
von Privatperſonen und Geſellſchaften in Anſpruch 
genommen werden können. — Die von der Re⸗— 
gierung angewieſenen Sämereien und Düngemit⸗ 
tel gelangen durch die Bevollmächtigten zur Ver⸗ 
theilung. Eine hervorragende Rolle weiſen die 
Inſtructionen den Bevollmächtigten in den land⸗ 
wirthſchaftlichen Gouvernements-⸗ und Concurrenz— 
ausſtellungen an. Hier ſind ſie berufen, leitend, 
berathend und helfend mitzuwirken. 


Das Verhältniß der neuen Beamten des Mi * 
niſteriums zu den Vertretern der örtlichen Land⸗ 
wirthſchaft zwecks Entwickelung und Verbeſſerung 
ihrer Wirthſchaft wird von den Inſtructionen als 
das einer landwirthſchaftlichen Conſulfation defi⸗ 
nirt und hat ſich in der verſchiedenſten Form durch 
Ertheilung von Rathſchlägen, Orgauiſation von 
Vorleſungen belehrenden Charakters, der Heraus⸗ 
gabe und Verbreitung populär⸗landwirthſchaftlicher 
Schriften, ſowie aufklärende Thätigkeit über land⸗ 
wirthſchaftliche Fragen in der localen Preſſe zu 
äußern. 

Ein beſonderes aufmerkſames Verhalten zu 
den landwirthſchaftlichen Geſellſchaften und Ge⸗ 
noſſenſchaften wird den Bevollmächtigten zur Pflicht 
gemacht; auch haben ſie die Hausinduſtrie nach 
Möglichkeit zu förderu. 

Mit der Centralverwaltung ein ſteter 
Zuſammenhang einzuhalten durch regelmäßige 
Berichte über den Stand der Landwirthſchaft und 
über die Reſultate der eigenen Arbeiten. 


Nicht weniger wichtig als dieſe aus dem Ver⸗ 
hältniß der Bevollmächtigten zum Reſſort reſul⸗ 
tirende Thätigkeit iſt ihre Theilnahme an den 
Arbeiten der örtlichen landwirthſchaftlichen Organe. 
Durch fie fol bei allen Unternehmun⸗ 
gen den Landwirthen die Unterſtützung des 
Miniſteriums in möglichſt vollſtändiger Weiſe ge⸗ 
boten werden. Als Vertreter des Miniſteriums 
nehmen die Bevollmächtigten an den bei den 
Landſchaften beſtehenden landwirthſchaftlichen Con- 
ferenzen oder, wo ſolche nicht vorhanden, an den 
Verſammlungen der Landſchaftsämter mit be⸗ 
rathender Stimme theil. In außerordentliche 
Fällen haben wichtige Fragen vor ſtattfindender 
Berathung durch Relation an das Miniſterium 
geklärt zu werden und die Bevollmächtigten bereits 
mit fertigen Vocſchlägen zur Silfeleiftung reſp. 
Abſtellung von Uebelſtänden Berathung zu 
kommen. 

Den berechtigten Wünſchen und Vorſchlägen 
der landwirthſchaſtlichen Geſellſchaften haben die 
Bevollmächtigten ein aufmerkſames Ohr zu leihen 
und über dieſelben ſofort an das Miniſterium zu 
berichten. 

Ebenſo ſollen die Bevollmächtigten auch eine 
Vermittlerrolle zwiſchen den Geſellſchaften und 
den einzelnen Landwirthen übernehmen und letztere 
möglichft mit der Thätigkeit der Geſellſchaften 


iſt 


zur 


das ja ſeit Gründung des Miniſteriums der Land» 
wirthſchaft immer wieder zur Geltung kommt, ge⸗ 
meinſame Arbeit der Regierung und ihrer Ver⸗ 
treter mit der Geſellſchaft und das Beſtreben, die 


leider noch immer vorhandene Kluft zwiſchen 
Bureaukratie und Leben zu überbrücken, hoch⸗ 
ſympathiſch; wenn die rechten Männer mit dem 


wahren Bedürfniſſe 
der örtlichen Bevölkerung in die neuen Stellungen 
gelangen, ſo wird ihr Wirken ohne Frage dem 
Lande zu großem Segen gereichen. 


Das Beweisverfahren im Dreyfus⸗ 
proceß geſchloſſen. 


Rennes d. 7. Sept. 


Ueberraſchend ſchnell iſt heute die Reihe der 
Zeugenvernehmungen vor dem Kriegsgericht in 
Rennes abgeſchloſſen worden, nachdem der Präſi⸗ 
dent Jouauſt den Autrag, eine Commiſſion zur 


Vernehmung Schwartzkoppens und Panizzardis zu 


entſenden, 


abgelehnt hatte. Nach einer langen 
Berathung erklärte nämlich das Kriegsgericht, 
Präſident Jonauſt ſei allein competent, eine Com⸗ 
miſſion an die beiden Officiere zu deren Ver⸗ 
nehmung zu entſenden; ferner erklärte ſich das 
Kriegsgericht mit Einſtimmigkeit für incompetent, 
den entſprechenden Auträgen Laboris Folge zu 
geben. Auf die Frage Laboris eutſchied der Bälle 
dent Jouauſt ſodann im ablehnenden Sinne. Da 
andere Zeugen nicht mehr zu vernehmen waren, 
erfolgte der Schluß des Bewrisverfahrens, und der 
Regierungsuertreter Carrière erhielt das Wort zu 
feinem Plafdoyer. Er ſchloß mit den Worten: 
„Auf Ehre und Gewiſſen, ich halte 
Dreyfus für ſchuldig und beantrage 
ſeine Verurtheilung!“ 

Ueber die heutige Verhandlung iſt Folgendes 
zu berichten: 

Regierungscommiſſar Carriére 


theilt mit, 


Cernuschi ſei plötzlich erkrankt, aber bereit, fi im | 
hieſigen Grand Hötel vernehmen zu laſſen. Savig⸗ 
naud, die ehemalige Ordonnanz Picquarts, ſchreibt 
dem Kriegsgerichte, es möge feſtſtellen, daß er von 
Trarieux 


Trarieux Betrüger genannt worden ſei. 
antwortet: „Ich halte alles aufrecht: Scheurer⸗ 
Keſtuer und Picquart haben nicht gelogen! 
Conſequenz ergiebt ſich von ſelbſt.“ 


Laboris Anträge. 


Hierauf begründet Labori feine Concluſionen 
und beantragt, daß durch einen beſonderen Courier 
das Anſuchen um die commiſſariſche Vernehmung 
Schwartzkoppens und Panizzardis geſtellt werde. 
Labori ſagt: „Ich erhielt eine private Mit⸗ 
theilung, daß wichtige Bedenken der Vernehmung 
der beiden Attachés vor dem hieſigen Kriegsgerichte 
entgegenftehen, aber aus derſelben verläßlichen 
Quelle ſchöpfe ich die Zuverſicht, daß eine com⸗ 
miſſariſche Vernehmung bewilligt würde, wenn 
ein reguläres Anſuchen erfolgte. Im Intereſſe des 
Lichtes und der Wahrheit darf dieſes Mittel nicht 
vernachläſſigt werden.“ Der Präſident erwidert: 
Ich habe zunächſt Sorge zu tragen, daß der Gang 
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der Verhandlung keinen Aufſchub erleide.“ Palso⸗ 


| 


logue glaubt, im Namen der Regierung ver⸗ 
ſichern können, daß von ihrer Seite gegen 
eine commiſſariſche Befragung der Attachés nichts 
einzuwenden ſei. Die Regierung würdigt vollkom⸗ 
men die Bedenken gegen eine directe Citation. 
Labori verlangt die Stellung folgender Fragen an 
Schwartzkoppen und Panizzardi: 

„1. Zu welchem Zeitpunkt haben Sie die 
im Bordereau erwähnten Documente erhalten? 
2. Stimmte die Handſchrift jener Documente mit 
der des Borderegus überein, das Sie aus den 
Facſimilia kennen? 3. Was enthielten jene 
Documente? 4. Haben Sie ein Exemplar der 
Schießvorſchrift im Original oder eine Copie er⸗ 
halten? 5. Haben Sie eine Schießreglette er- 
halten? 6. Seit wann und bis wann haben 
Sie Documente erhalten? 7. Haben Sie das 
in der Unterhaltung des Botſchafters Münſter mit 
dem Miniſter Delcafj& erwähnte „petit bleu“ an 
dieſelbe Perſon gerichtet, welche Ihnen die er⸗ 
wähnten Documente ausgeliefert hat? 8. Haben 
Sie directe Beziehungen zu dem Augeklagten 
gehabt?“ 


Die letzten Zeugen. 


Während Laboris Concluſionen, in denen der 
Name Eſterhazys uuerwähnt blieb, copirt wurden, 
um dem Kriegsgerichte vorgelegt zu werden, fand 
die Erörterung mehrerer Fragen bezüglich du Paty 
de Clams Ausfagen ſtatt. Kriegsrichter Beauvais 
findet es höchſt auffallend, daß mehrere der wich⸗ 
tigſten Stücke, auf die ſich du Paty de Clam ber 
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zieht, fehlen, insbeſondere was die famoſe Dictir⸗ 
ſcene betrifft. Der Sicherheitschef Cochefert, von 
neuem auf die Eſtrade gerufen, wird befragt, 
wie eigentlich damals Dreyfus nahegelegt wurde, 
ſich zu erſchießen. Er ſagte: „Ich kann nicht 
genau angeben, in welchem Augenblicke Dreyfus 
ſeine Ruhe verlor. Als du Paty de Clam ſeinen 
Tor auffällig gegen ihn änderte, hörte ich jedoch 
Dreyfus ſagen: „Jagen Sie mir eine Kugel 
durch den Kopf, wenn Sie wollen, ich tödte mich 
nicht, ich muß leben, um dieſen furchtbaren Bere 
dacht abzuwälzen.“ 

Das bekannte Gutachten der Experten im 
Papierfache, welche die Identität des Eſterhazyſchen 
Briefpapiers mit dem des Bordereaus conſtatirzen 
wurde verleſen. Labori giebt den Inhalt meh rei 
Depeſchen aus Cabu, Reuilly und anderen frau 
zöſiſchen Orten bekannt, welche Cernuschis Gebare 

kennzeichnen, ferner die Mittheilnng, daß die run 
zöſiſche Regierung das öſterreichiſche Auslieferungs⸗ 
begehren betreffs Cernuschis abwies. Man verlieſt 


die Briefe Eſterhazhs und Rogets. Eſterhazys 
Bemerkungen über Bertillon erregen allgemeine 
Heiterkeit. Major Hartmann erhält hierauf das 
Wort. Er giebt den Juhalt eines im Oktober 


f 1894 aufgefangenen, an Schwartzkoppen gerichteten 
Briefes bekannt — Dreyfus ſaß ſchon im Ges 
fängniß, deſſen Abſender unbekannt iſt, 
Der Abſender verſpricht darin Auskunft über 
den Beſtand der franzöfiſchen Truppen, über 
die Befeſtigung von Paris und Toul. Das 
rüber enſpinnt ſich eine kurze Discuſſion zwiſchen 
Piegnart und Roget, wobei durch Picquart bekannt 
wird, daß damals ein Generalſtabsoffteter wegen 
Indiscretion in aller Stille entfernt worden it, 
Labori läßt die Ausſage des ehemals in Straß⸗ 
burg anſäſſigen Goldarbeiters Ecalle, eines frau 
zöſiſchen Spions, verleſen, welcher 1897 vor Eſten 
hazy warnte. 

Es folgte dann die Verkündigung der oben 
ſchon mitgetheilten Beſchlüſſe des Gerichtshofes 
und des Präſideuten, womit der Schluß des Bez 
weisverfahrens entſchieden war. Sobald dies be⸗ 


kannt wurde, verließen ſämmtliche militäriſche 
Zeugen den Saal, um mit den nächſten Zügen 
abzureiſen. 


Carriéres Plaidoyer. 


Sodann beginnt Carriére fein Requiſitorium. 
Aus dem Saale ſind außer den Mitgliedern des 
Kriegsgerichtes und den Gendarmen alle Uniformen 
verſchwunden. Carriéxe beginnt mit einem Vers 
gleich der Kriegsgerichle von 1894 und von 1899, 
„Unſer im Licht der Offentlichkeit berathendes 
Kriegsgericht verfügt auch über reichere Mittel zuf 
Aufklärung, ich werde alſo völlig die Eutſchejdung 
Ihrer Einſicht überlaſſen, ob unſere Kameradel 
damals troß beiten Willens, die Wahrheit zu 
finden, einen Irrthum begingen. Soldaten find 
fie gleich uns und Hüter des Gefeges, ſoweit fie 
es als nicht rechtsgelehrte Männer erfaſſen u 
anwenden können.“ Carriôre läßt vollſtändig di 
Schriftgutachten bei Seite und beſchäftigt ſich un 


mit der techuiſchen Seite des Vordereaus. 
möchte feſtgehalten wiſſen, daß wenuigſtens zu 
Documente, die über Madagascar und über WM 


Grenzdeckungstruppen, nur aus dem Generalſtah 
kommen konnten. Schließlich ſtellt Carriére, u 
ſchon oben mitgetheilt, den Antrag auf Ven 
theilung Dreyfus', 
Nach einer Meldung des Petit bleu traf! 
Rennes geſtern Abend Herr Gibbons vom Loh 
; doner Blatte Black und White mit einer gel 
Eſterhazys Hand geſchriebenen und von mehrere 
Londoner Sollicftors als authentiſch beſläligle 
Copie des Bordereaus eln. Eſterhazy erneute 
auf dieſe Weiſe ſein Geſtänduiß, der Schreiber de 
Bordereaus zu ſein. Gibbond wird dieſes Bar 
b Mee dem Präſideuten des Kriegsgerichtes ile 
reichen. 


Die Grundſteinlegung 
zum Warſchaul e Polytechnikum 
(Spezialbericht des „Lodzer Tageblatt.“ 


Warſchan, 8. September 189% 


wiederholt der bereits feſtgeſeh 
Grundſteinlegung zum Warſchah 
Polytechnikum verſchoben werden mußte, da & 
Hohe Excellenz der Finanz i 
mifter, welcher perjönlich die Grundſteinlegih 
vollziehen ſollte, durch wichtige Staatsangelegh 
heiten an dem Verlaſſen der Reſidenz verhinh 
war, jo fand dieſe Feier heute jtatt, N 

Vor 2 Uhr Nachmittags verſammelten f 
die Spitzen der Militärs und Civilbehörden, so 
zahlreiche eingeladene Gäſte, auf dem feierlich! 
Fahnen in den Landesfarben und Guirlanden; 
ſchmückten Feſtplatz. 


| 

| 

Nachdem 

Die Auffahrt fand durch die Koszylah 


Termin zur 


Straße vor dem Hauptportal der Hygienſth 
Ausſtellung ſtat“ Dicht vor dem zukünſth 
Hauptgebäude war ein luftiger Baldachin erich 
zu dem eine breite, mit rothem Tuch ausge 
Freitreppe emporführte. Eine mit rothem 

bedeckte Baluſtrade trennte die Eſtrade von 
Bauplatz, auf dem die faft 1000 Mann zähl 
Bauarbeiter in ihrer Feſtgewandung versah 
waren. Der Bauplatz ſelbſt bot ein 0 
reſſantes Bild. Da, wo vor Kurzem daß Nah 
noch auf grünen Raſenflächen weilte, i MM 
Mitte die verſchiedenen Thiergruppen a Gh 
ſchon halbverfallen, an die vergangene acht w 
Herrlichkeit der hygienlſchen Ausſtelug erinner 
hat die fleißige Menſchenhand ein Chios gel 

Tiefe Kanäle durchſchueiden das ganze T 

und an mehreren Stellen find tiefe Thal 

ſchaffen. Die Ausſtellungshallen, die noch MN 
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Sonntag, den 29. Auguſt (10. September.) 


1899. 


odzet Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der 8 


milienſchmuck. 


Roman von A. J. Mordtmann. 


„Ja, der ſoll merkwürdig ſein,“ nickte der Andere. „Es giebt 
nicht viel Kichhöfe auf der Welt wie der da.“ Er ſchaute ſich mit 
dem Stolze des glücklichen Beſitzers um. „Mehr Ertrunkene als im Bett 
Geſtorbene. 

Keine Familiengrüfte, aber Maſſengräber. 
über 200 Menſchen — aus einer ſpaniſchen 
iſt alt —, die habe ich nicht beerdigt. Nein. 
„Juno“.“ 

„Wieviel waren das?“ fragte Lundby. 

. „Das waren 25 alles in allem, und zwei Frauen dabei —, die 
eine blond und ſchön wie ein Engel. Sie und ihr Mann, 
Capitän, waren eng umſchlungen, als fie aus Land trieben — und 
ſo haben wir fie gelaſſen — auch ein Kind war dabei — fo von 
zwei Jahren ...“ 

„Ein Kind?“ wiederholte Lundby lebhaft intereſſirt. 

„Ja, ein Mädchen — auch blond und ſchön — die 
liegt auch da. Gott gebe ihnen allen eine fröhliche Ur⸗ 
ſtänd !“ 


„Merkwürdig!“ „Das war in 
ben Nacht, gerettet wurde, 
wahr ? Ich etzt bei 
ſen iſt.“ 

„So — bei 
ſich hin. „Davon 
Lebenden nichts zu 
Todten.“ 


Lundby gab dem Alten ein Silberſtück und ging, 
Nachdenken verſunken, nach dem Hauſe der Wittwe 
fand Edith allein auweſend und ließ 
Familienſchmuck zeigen, Im Sonnenlichte 
echten Juwelen ein noch funkelnderes 
Abend, und beide konnten ſich an 
ſehen. 


Es wurde Lundby nicht ſchwer, 
feſter in die Gunſt des 


Da unten eins mit 
Gallion. Aber 


Aber die von der 


murmelte 
Wo das andere 
meine das 


Lundby. 
kleine Kind 
Madchen, das 


der Lornſen ?“ Der Alte 
weiß ich nichts, Herr. Ich 
ſchaffen, ich kümmere mich 


ſtarrte 
habe 


nur 


mit den 


Lornſen. Er 


entwickelten die 
Strahlenſpiel 
der ſchillernden Pracht nicht ſatt 


jungen Mädchens einzuſchmeicheln. Er be⸗ 


ſie alle gleichzeitig anzulegen. Edith hätte nicht eine hübſche Evastochter ſein 
müſſen, wenn dieſe Bemerkungen und die von Lundby dazu einge⸗ 
ſtreuten Schmeicheleien nicht ihr beſonderes Wohlgefallen erregt 
hätten. Als Lundby ſich endlich mit der Zuſage, ſie würde in 
kürzeſter Friſt mehr von ihm hören, entfernt hatte, ſtellte fie Vers 
gleiche zwiſchen ihm und Dirk Holmfeld an, die nicht zu Guns 
ſten des Paſtorsſohnes, der bis dahin ihr Ideal geweſen 
ausfielen. 

Wirklich bekam 


Edith in den nächſten Wochen 
von Lundby, die aus 


den verſchiedenſten Gegenden 
einmal aus London, dann aus Ilfracombe, darauf aus Paris und 
endlich aus Bayonne. In allen ermahnte Lundby ſie 
und neben den geſchickt eingeflochtenen Betheuerungen über die Sehn⸗ 
ſucht, die der Schreiber empfinde, ſie wiederzuſehen, fehlte niemals 
die unbeſtimmte und geheim nißvolle Bemerkung, daß er alle dieſe 
Reiſen lediglich in Ediths Intereſſe unternehme. Endlich kam 
ein Brief aus Hamburg mit der beſtimmten Zuſage, daß ſich in 
nächſter Zeit alle ihre Hoffnungen erfüllen würden. In der That traf 
Wie Tage darauf ein Schreiben aus Ilfracombe 
es hieß: 


mehrere Briefe 
datirt waren, 


more beſchloſſen hat, ſie als ſeine Enkelin in Schloß Thirlwall 


das 


: Etage aufzuſuchen, wo fie 


der | 
der erforderlichen Ausgaben 


derſel⸗ 
nicht 
der Frau Lorn⸗ 


blöde vor 
in Ilfracombe, 
um die 


in tiefes . 

e ein ſehr 
—— * 2 | 
ſich von ihr noch einmal den 
un⸗ 


als geſtern beamte, 


ſich bei dieſer Gelegenheit noch 


fehlte. 


ſchrieb ihr die Toiletten, die zu den einzelnen Schmuckſtücken getragen 
werden müßten, und ſetzte ihr auseinander, warum es ſich verbiete, 


zur Geduld, 


2. Fortſetzung.] 

„Die unterzeichneten Anwälte des Herrn Joſiah Sgudamore 
Esq. auf Thirlwall haben die Ehre, Fräulein Edith Lornſen — rich⸗ 
tiger Fräulein Edith Frere — zu benachrichtigen, daß Herr Scuda⸗ 
auf⸗ 
zunehmen. f 

Im Auftrage unſeres Clienten erſuchen wir Fräulein Frere, ſich 
ſofort nach Empfang dieſes Briefes nach Hamburg zu begeben und 
dort Frau Pauline Scudamore, Mühleuſtraße Hof 26 Haus 2 erſte 
das Weitere über ihre Reiſe nach England 
erfahren wird. 

Wir erlauben uns, einen Check auf 100 Eſtrl. zur Beſtreitung 
beizulegen, und haben die Ehre, uns zu 
unterzeichnen als Ihre gehorſamſten Diener 


Galbrayd & Dickinſon.“ 
II. 


Um dieſelbe Zeit, da Erwin Lundbys Beſuch in Wittenges den 
armen Dirk Holmfeld in die ſchwärzeſte Verzweiflung ftürgfe 
und Ediths Gemüth mit den ausſchweifendſten Phautaſien von 
einer nie geahnten glänzenden Zukunft erfüllte, war im erſten 
Stock des Hauſes Nr. 2 des Hofes Nr. 26 in der Mühlenſtraße 
zu Hamburg ein Brief von Galbrayd & Dickinſon, Sachwalter 
eingelaufen, der dort nicht mindere Aufregung 
Lundbys Beſuch in dem weltvergeſſenen jüͤtiſchen 


Mählenſtraße war 
ſtiller und friedlicher Hof; denn der Eigenthümer, der hier 
etwa zehn zweiſtöcke Häuſer hingebaut hatte, nahm in jede der 60 
Wohnungen nur Leute auf, die von der häßlichen und unverzeihli⸗ 
chen Sünde des Kinderſegens ganz frei waren. Kleine Subaltern⸗ 
beſcheidene Handelsleute, einige Wittwen mit erwachſenen 
Kindern: aus ſolchen Beſtandtheilen ſetzte ſich die Einwohnerſchaft 
des ſtets ſauber gehaltenen Hofes zuſammen, in dem es darum 
auch gänzlich an dem Lärm ſpielender Kinder und zankender Frauen 
Dort hatte denn auch vor zwei Jahren die Wittwe des 
Herrn Frank Scudamore nach dem Tode ihres Vaters mit ihren 
beiden Töchtern Ellen und Fanny eine halbwegs behagliche Heimſtätte 
gefunden. 

Fräulein Fanny Scudamore, die jüngere der beiden Schweftern, 
war nicht wenig überraſcht, als ſie an dieſem verhängnißvollen Tage 
des Junimonats 1865, aus der Clavierſtunde heimkehrend, die ſonſt 
ſo fleißigen Hände von Mutter und Schweſter müßig fand, als 


hervorrief als 
Fiſcherdorfe. 
Der Hof Nr. 26 in der ſchönen und breiten 


wenn es mit der koſtbaren Toilette, die fie für einen nahen Termin 
war, 


fertig zu liefern verpflichtet 


waren, gar keine Eile hätte. 
Ellen war nämlich eine 


geſchickte Damenſchneiderin 


Fräulein 
mit ſehr feiner 


Kundſchaft und verdiente mit ihrer Nadel mehr als das Doppelte von 


dem, was ihre Schweſter mit Muſikuuterricht in beſſeren Häuſern er⸗ 
warb. Fanny hatte dafür allerdings die Genugthuung, daß fie der 
Maſik mit Leib und Seele ergeben war und darum an ihrer Arbeit 
Freude hatte, während Ellen ſich nur mit Verdruß und Widerwillen 
in die unwürdige Beſchäftigung fand, zu der ſie durch ihre 
beſchrünkten Umſtände gezwungen wurde. Wenn ihr manche 
Schüleriunen auch harte Prüfungen auferlegten, an ande⸗ 
ren hatte Fanuy doch wieder große Freude, und für alle Küm⸗ 


merniſſe hatte fie vollen Erſatz, wenn fie hie und da auf einem be— 
ein, worin 


ſcheidenen Galer ſeplatz eine ihrer Lieblingsopern anhören durfte oder 
wenn fie, was mitunter vorkam, von einer ihrer Schülerinnen ein 


philharmoniſchen Geſellſchaft 


Tage nun wurde ſie von ihrer 
Umarmung empfangen, während 
ſingend und lachend um ſie 


Billet zu einem Concert der geſchenkt 


erhielt. 

An dieſem denkwürdigen 
Mutter mit einer zärtlichen 
Ellen, gegen ihre ſonſtige mürriſche Art, 
herum ſprang. 5 

„Ja, was iſt denn paſſirt?“ fragte Fanny ganz erſtaunt, und ein 
unangenehmer Gedanke flog ihr durch den Kopf. 

Sollte der unausſtehliche kleine Lotteriecollecteur, der es ſich bei⸗ 
kommen ließ, für ihre Schweſter zu ſchwärmeu, um fie angehalten haben 
oder gar angenommen worden fein ? 

Ellen wollte ſich über Fannys eruſtes Geſicht todtlachen, die 
Mutter ſchwankte zwiſchen ſeutimentaler Rührung und ausſchweifender 
Fröhlichkeit; Fanny wurde über das unerklärliche Benehmen der Beiden 
zuletzt ganz ungehalten. 

Endlich kam es doch zu vernünftigeren Auseinanderſetzungen, 
aber immerhin waren ſie durch das verworrene Durcheinanderreden von 
Mutter und Tochter jo unklar, daß Fanny daraus immer noch nicht 
klug werden konnte. 

„Jetzt hört einmal auf,“ rief ſie in komiſcher Verzweiflung, 
„ſonſt laufe ich davon! Laß Mama erzählen oder Ellen! Alle Nolh 
ſoll ein Ende haben? Aber wie denn? Was Ihr mir erzählt, iſt ja 
alles Unſinn!“ ; 

„De —, lies dieſen Brief,“ ſagte Ellen, „dann weißt Du alles, 
was auch wir wiſſen.“ ji 

Fanny nahm den Brief, aber ehe fie anfing zu leſen, legte ſie 
Hut und Jaquet ab, und nun erſt kam ihre prächtige Geſtalt und 
ihr wundervolles blondes Haar zur Geltung. Sie war ein überaus 
hübſches Mädchen mit regelmäßigen Zügen und von ladelloſem Wuchſe, 
in allen Einzelheiten, auch in ihrem ruhigen und gemeſſenen Weſen, 
ein Gegenſatz zu ihrer kleineren, beweglicheren, brünetten Schweſter, 
deren Geſicht zwar auch nicht ohne Anmuth, aber doch mit der kecken 
Stülpnaſe und den aufgeworfenen Lippen von dem klaſſiſchen Ideal 
weit entfernt war. 

Der Brief der Herren Galbrayd & Dickinſon enthielt die ange⸗ 
nehme Mittheilung, daß der Schwiegervater von Frau Pauline Scuda⸗ 
more und Großvater von Fräulein Ellen und Fanny Scudamore den 
Wunſch hege, ſie auf ſeinem Schloſſe Thirlwall in Devon aufzunehmen. 
Bevor nähere Beſtimmungen getroffen würden, möchten ſich die 
drei Damen darüber erklären, ob ie bereit ſeien, einer ſolchen 
Einladung, die natürlich nicht auf einen vorübergehenden Bes 
ſuch, ſondern auf einen dauernden Aufenthalt berechnet ſei, 
Folge zu leiſten. In der Erwartung einer umgehenden gefälligen Ant 
wort verblieben die Herren Galbrayd & Dickinſon die gehorſamſten 
Diener der Adreſſatin. ö 5 

Thirlwall in Devon! Nur die Wittwe hatte aus den Er⸗ 
zählungen ihres verſtorbenen Gatten eine dunkle Vorſtellung von dem 
alten Herrenſitze, der, unweit Ilfracombe gelegen, früher ein reiches 
Kloſter, ſeit der Säculariſirung öfter ſeine Herren, niemals aber 
fein äußeres Anſehen gewechſelt hatte und mit ſeinen aus dichtem 
Park romantiſch aufſteigenden alterögrauen Mauern auf die von Seg⸗ 
lern und Dampfern belebten blauen Fluthen des Briſtol⸗Kauals 
herabblickte. 

Luftſchlöſſer 
kindlichem Behagen, 
artig geſtimmt, ihrem 


Ellen mit beinahe 
und verſchiedeu⸗ 
nur ſpärlich 
war Fanny, 
gar, Du blie⸗ 
kein Clabier 


Luftſchlöſſer erbaute 
alle Drei, aufgeregt 
beſcheidenen Mittags mahl 
Gerechtigkeit angedeihen ließen. Am ruhigſten 
jo ruhig, daß Ellen ihr zurief: „Ich glaube 
beſt lieber hier, aus Angſt, daß es in Thirlwall 
geben könnte!“ 

„Dafür ließe ſich ja ſorgen,“ 
„Aber daß ich vieles vermiſſen werde, was 
iſt ſicher.“ | 8 105 

„O, im Winter muß uns Großpapa nach London ſchicken —, 
Theater, Concerte und Bälle dürfen uns nicht fehlen. Und bei Hofe 
müſſen wir vorgeſtellt werden ...“ 

„Meinſt Du, daß Herr Scudamore dazu Luſt hat?!“ 

„Herr Scudamore!“ rief Ellen. „Hat man jemals gehört, 
man ſeinen Großpapa Herr titulirt?!“ 154 e 

„Hat man jemals gehört,“ fragte Fauny dagegen, „daß ein Groß⸗ 
vater im Beſitz unermeßlicher Reichthümer feine Enkelin nen in 
Dürftigkeit und Noth verkommen läßt?“ Es war merkwürdig, wie 
unmuthig die hellen, grauen Augen des jungen Mädchens blitzen konnten, 
und welchen finſteren Ernſt das ganze Geſicht durch die Falten ge⸗ 
wann, die ſich zwiſchen den Augen bildeten. „Bedenke nur, Ellen, 
wenn Du nicht ſo geſchickt wärſt und ich nicht ſo muſikaliſch —, 
was wäre aus uns geworden? Nein — tauſendmal nein 
ich kann den Mann, der die Kinder ſeines Sohnes ſo ſchimpf⸗ 
lichen Gefahren preisgab, nicht lieben und ehren, ich kann ihn nicht 
Großpapa nennen.“ 


Powaxrops n Usnarens lleonossıs Zonepx. 


über 
während 


entgegnete Fanny gleichmüthig. 
mir hier geboten wird, 


daß 


| 
| 


Loanozeno Ilemypon. 


„Käme 
im Hof an 
daran denke!“ 
Fanny zuckte lächelnd die Achſeln. „Einſtweilen ſind wir noch 
nicht fort,“ ſagte ſie, „und ich würde an Deiner Stelle nicht ſo verächt⸗ 
lich von einer Heimath ſprechen, wo wir uns doch gauz gemüthlich 
gefühlt haben.“ * 

„Du meinſt doch 


blieben 
ich erſticke, 


es auf Dich an, wir 


a am Ende hier 
der Mühlenſtraße ſitzen; 


wenn ich nur 


nicht im Ernte, Fauny, daß wir Scuda⸗ 
mores Anerbieten zurückweiſen ſollen 2“ fragte die Mutter, und 
der angſtvolle Blick, den fie, auf ihre jüngſte Tochter warf, ver⸗ 
rieth, wie großen Einfluß deren Urtheil in dem kleinen Familien⸗ 
kreiſe hatte. „Sei unbeſorgt, Mama,“ antwortete Fanny. „Schon 
Deinetwegen müſſen wir annehmen, weil es Dein Recht iſt, daß 
Herr Joſiah Scudamore Dich feierlich als feine Schwiegertochter 
anerkenne. Aber wenn ich allein wäre —, wahrhaftig, er könnte 
mich auf den Knieen auflehen, und ich würde mich von ihm 
nicht nach Thirlwall ſchleppen laſſen! Der Vater unſeres Vaters 
ſollte einſam ſterben, wie er feinen Sohn und deſſen Kinder ver— 
kommen ließ!“ 

Betretenes Schweigen folgte auf dieſen ungeſtümen Ausbruch; 
Ellen trommelte ungeduldig mit den Fingern auf ihrem Zeller, die 
Mutter trocknete ſich die Thränen, die bei ihr noch immer loſe ſaßen, 
wie in ihren Kinderſahren. 

? „Willſt Du mir nicht meinen Kaffee geben, Mütterchen ?“ fragte 
Fanny nach einem Weilchen. „Du weißt, es iſt heute Mittwoch, und 
ich komme nicht vor ſieben Uhr nach Hauſe.“ 

7 Ellen ſprang auf und rief: Du willſt noch Stunden geben, 
Fanuy? Und heute den ganzen Nachmittag 2“ 

„Ja, warum denn nicht, Schweſterchen? Wovon ſollen 
el leben, wenn aus der ganzen Geſchichte ſchließlich nichts 
wird? . 

Die ruhige Beſonnenheit der jüngeren Schweſter hatte auch dies⸗ 
mal den gewohnten Erfolg, ernüchternd auf Ellen einzuwirken, und 
ſie zu einer kühleren Auffaſſung der Lage zurückzuführen. Fanny gab 
ihre Clavierſtunden, und Ellen ging ſeufzend an die Sertigftellung 
der Toilette. 

An die Herren Galbrayd und Dickinſon wurde ein Brief ge⸗ 
richtet, der unter Fannuys Einfluß in ſehr kühlen Wendungen die 
Bereitwilligkeit der Schwiegertochter und der Enkelinnen des Hern 
Joſiah Scudamore Esg. ankündigte, auf ſeine Wünſche einzugehen. 
Hierauf erfolgte umgehend eine Antwort, worin die Damen erſucht 
wurden, am 15. Juli ihre Reiſe anzutreten; aus verſchiedenen 
Gründen, namentlich wegen der in Thirlwall vorzunehmenden 
Reparaturen und baulichen Aenderungen, ſei ihr Einteffen vor 
dieſem Termin, der noch vier Wochen entfernt war, nicht er⸗ 
wünſcht. Sie wurden gleichzeitig erſucht, eine andere Enkelin des 
Herrn Scudamore, eine Tochter von Frau Selina Frere, die 
rechtzeitig bei ihnen eintreffen würde, mitzunehmen. Für die Koſten 
der Ausrüſtung und der Reiſe war ein auſehnlicher Geldbetrag 
beigefügt. 

Nun war Fräulein Ellen nicht mehr zurückzuhalten. Jede Arbeit 
wurde aufgegeben und alle freie Zeit dem geſchäftigen Müßiggange 
feiner Damen gewidmet, der für ſie immer ein Gegenftand des 
Neides geweſen war. Nicht ſo ihre jüngere Schweſter. Weder die 
Zänkereien Ellens, noch der ſanfte Tadel ihrer Mutter konnten Fräu⸗ 
lein Fanny verhindern, nach wie vor ihre Clauierſtunden zu geben und 
ihre häusliche Beſchäftigung mit Muſik und Literatur ganz in der alten 
Weiſe fortzuſetzen. 


Wie, 


De 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Neugierig. Hausfrau (zu dem neuen Dienſtmäd⸗ 
chen): „Warum ſind Sie denn von der Geheimräthin entlaſſen 
worden?“ 

Dienſtmädchen: „Weil ich einmal an der Thüre gehorcht 
hatte!“ 

Hausfrau: „Ach, was haben Sie denn da gehört?“ 

— Ibr Recht. Frau Kandel: „Du wagſt es alſo, 
ſo ſpät in der Nacht aus dem Wirthshauſe heimzukeh⸗ 
den?“ — 

Herr Kandel: „Ja, Du haſt Recht, es war unverantwork⸗ 
lich, ich bin ein miſerabler Ehemann, ein Schlemmer und ich muß 
mich entſchieden ändern!“ — 

Frau Kandel (anfangs ſprachlos, dann voller Entrüſtung 
losbrechend): „Ja, was ul denn das heißen? Hab' ich hier die Gar⸗ 
dinenpredigten zu halten oder Du!“ 


Sohnellpressendruck von Leopold Zoner“ 


Nr 210, 


kurzem inmitten des Grün ein idylliſches Dafein 
führten, ſind jetzt rings von hohen Hügeln um⸗ 
geben und zu Baubureaux oder Lagerhäuſern um⸗ 
gewandelt. Aber die langen ſympathiſchen Reihen 
der feſtgefügten Fundamente und der Ziegelmauern, 
deren helles Roth ſich ſcharf von dem Gelb des 
Kiesbodens abhebt, zeigen, daß dieſes Chaos nur 
ein ſcheinbares, daß das menſchliche Genie und 
der menſchliche Schaffenstrieb bald Syſtem in das 
Ganze bringen wird. 

Puukt 2 Uhr erſchien der Herr General. 
Gouverneur, Fürſt Imeretinski auf dem Feſtplatz, 
umgeben von einer glänzender Suite. Nach einer 
kurzen Anrede wurden Sr. Durchlaucht eine ſil⸗ 
berne Maurerkelle und ein ſilberner Hammer über⸗ 
reicht, und nachdem von dem Baumeiſter eine ver⸗ 
löthete Kupferurne, verſchiedene auf den Bau be⸗ 
ügliche Dokumente, enthaltend, ſowie Nummern 
5 Tagesblätter und Geldmünzen, in den Grund⸗ 
ſtein gethan, und mit Ziegelſteinen bedeckt waren, 
that Se. Durchlaucht die üblichen drei Ham⸗ 
merſchläge. Hierauf folgte die kirchliche Ein⸗ 
weihung. Der Kathedralſängerchor trug einige 
wunderſchöne Choräle vor und nach der Litanei 
hielt Se. Hohe Eminenz der Archirei eine auf die 
Feier bezügliche Anſprache, die mit einem Gebet 
für das lange Leben des Erlauchten Herrſcher⸗ 
paares und des ganzen Kaiſerhauſes ſchloß. 

Nach der kirchlichen Feier wurde auf Tabletts 
Champagner gereicht. Den Reigen der Toaſte er⸗ 
öffnete Fürſt Imeietinski auf das Wohl Sr. 
Majeſtät des Kaiſers. Die Militär 
kapelle ſtimmte die Landeshymne an, in deren 
erhebende Klänge ſich die brauſenden Hurrahrufe 
der Anweſenden miſchten. Es folgte ein Toaſt 
auf den Herrn Finanzminiſter, auf den Herrn 
Generalgouverneur, auf den Director der neuen 
Lehranſtalt und die Bauleitung. Zum Schluß 
überreichten die Herren Architecken Rogulski und 
Szyller, nach deren Plänen das Polytechnikum ger 
baut wird, Sr. Durchlaucht ein prächtiges Album 
mit den Plänen des Baues und Photographien der 
Hauptfagaden und einiger Querſchnitte der Ge⸗ 
bäude 


Das Warſchauer Polytechnikum, deſſen Roh⸗ 
bau noch vor Eintritt des Winters laut Contract 
mit dem Bauunternehmer Herrn Otto Gehlig 
aus Lodz, fertiggeſtellt ſein muß, wird in archi⸗ 


tectoniſcher Beziehung der Stadt Warſchau 
zur Zierde gereichen. Der ſtattliche Gebäude⸗ 
komplex be aus dem Haupt ⸗ Gebäude, 


deſſen Fagade mit hohen Thürmen geſchmückt iſt, 
die zu gleicher Zeit füt Ventilanonszwecke dienen. 
Durch das Gitterwerfü der Thürme wird Luft in 
die Luftkanäle e e den Vorwärmern zuge⸗ 
führt, wo dſeſelbe den nöthigen Wärme⸗ und 
Felichtigkeſtsgräd erhält und bon hler aus durch 
die Kanäle nicht allein in alle Abtheilungen des 


rieſigen Hauptgebäudes, f pi in alls noch fo 
enhentt Needed vi {heilt kai, Roh den 
Dimenfiouen des Hauptgebäudes kann man 1560 
einen ungefähren Begriff machen, wenn man bes 
denkt, daß dieſelbe nicht allein die Aulg und eine 
Anzahl Hörſäle und Wohnungen des Rectots der 
£ehranftalt enthalt, fondern ein großartiges Mu⸗ 
ſeumy welcheg durch Ueberdachung des fünfeckigen 
Hofes mit Glas und Anbringung von Gallerzen 
längs der einzelnen Etagen geſchaffen wird. Gleich 
großartig find die Gebäude der mechaniſchen Ab⸗ 
theilung, der chemiſchen und der phyfikallſch elek. 
triſchen Abtheilung angeleh. Neben dem Gebäude 
der mechaniſchen Abtheilung wird eine Keſſelanlage 
angelegt ſowie das Maſchinenhaus mit der Dy⸗ 
namo- Abtheilung. Auf dem Gebäude der elek 
triſchen Abtheilung erhebt ſich eine eee 
zur Aufnahme eines Teleskop. Das terrain 
bildet ein großes ſpitzwinkliges Dreieck, in deſſen 
nach der Koszykowa zu, belegenen ſpitzen Winkel 
das Hauptgebäude quer hineingebaut iſt, die anderen 
Gebäude ſind in dieſem Dreieck vertheilt, während 
in den beiden äußeren Winkeln Hoa Ge⸗ 
bäude für die Profeſſoren⸗ und Beamtenwohltungen 
errichtet werden. 0 

Vorläufig werden die Vorleſungen nach wie 
vor in den proviſoriſchen Räumen der Bloch 'ſchen 
Gebäude auf der Marszalkowska Str. abgehalten. 
Geben wir uns der Hoffnung hin, daß mit der 


Fertigſtellung des neuen Polytechntkumg die Pro⸗ 
feſſoren ſowohl wie auch die ſtudirende Jugend 


auf einer Höhe der Wiſſenſchaft in den verſchie⸗ 
denen Zweigen der Chemie und Technik ſtehen 
werden, die in einem harmoniſchen Verhältniß zu 
den wirklich herrlichen Räumen ſteht, in denen 
dieſe Wiſſenſchaften in der Zukunft ihre Heim⸗ 
ftätte aufſchlagen follen, damit das Warſchauer Poly⸗ 
technikum nicht allein als archtteckoniſcheg Kupft 
werk bewundert werden, ſondern auch als Pflegerin 
und Verbreiterin der Wiſſenſchaften dem Lande 


zur Segen gereiche. 
J. E. L. 


2 


Tageschronik. 


— Seine Excellenz der Herr Pelrikauer Gou⸗ 
verneur Geheimrath K. K. Miller wohnte 
vorgeſtern perſönlich dem vom Nüchternheits⸗Comité 
veranftalteten Volksfeſt bei und reiſte Abends nach 
Petrikau ab. | 


Der Kriegsminiſter General; 
lieutenant Kuropatkin traf am olg 
Abend in Warſchau ein und wurde von Seiner 
Durchlaucht dem Fürſten Imeretinski, dem Stabs⸗ 
chef Generallieutenant Puſyrewski und dem Com» 
mandanten der Warſchauer Fe tung Geuerallſeute⸗ 
nant Parenſow auf dem Bahnhof empfangen. Am 
folgenden Tage fand bei dem Herrn General⸗ 
gouverneur ein Diner für 24 Perſonen ſtatt, wo⸗ 
kauf der Kriegsminiſter mit Seiner Durchlaucht 


thei rg 


Beck und Blin, den 


ſchule. 


Lodzer Tageblatt. 5 


nach dem Kaliſcher 
großen Manövern beizuwohnen. 
Der Curakor des Warſchauer Lehr⸗ 
bezirks Geheimrath W. N. Ligin iſt nach 
Odeſſa gereiſt. 5 
— Der Gehülfe des Warſchauer Geueral⸗ 
gouverneurs Geheimrath Podgorodnikow 
hat ſich in dieſen 1115 in Radom aufgehalten 


und DR der Eröffnung der landwirthſchaftlichen 


Ausſtellung beigewohnt. 

Feſtgottesdienſt. Am Montag, den 
30. Auguft (11. September), als am Tage des 
heiligen Alexander Newoki, findet in allen Kirchen 
und Gotteshäuſern der Stadt ein Dankgottesdienſt 
ſtatt. Den Einwohnern ift eö geſtattet, ihre Häuſer 
mit Fahnen zu ſchmücken und die Straßen Abends 
zu illuminiren. 

— Ueberfabhren. Der Poznanski'ſche Kut⸗ 
ſcher Bronislaw Woftiechowski übetfuhr am Frei⸗ 
tag Abend auf der Skwerowaſtraße einen dreizehn⸗ 
jährigen Knaben Namens Boleslaw Latacki, wohn⸗ 
haft im Haufe Cegielnianaſtraße Me 114. Der 
Knabe kam ſo unglücklich zu Falle, daß ihm die 
Räder über das Geſicht gingen und trug derſelbe 
einen Bruch des Backenknochens davon. Der 
Verunglückte fand Aufnahme im Poznanski'ſchen 
Hoſpital. 

— Das vom ſtädtiſchen Komitee des hieſigen 
Nüchternheits⸗Curatoriums am Freitag veranftaltete 
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Gouvernement abreiſte, um den Waiſenhaus geſpendet und uns zur Uebermittelung 


übergeben. Namens der bedachten Inſtitution 
beſten Dank. 

— Jufolge der großen Manöver, die im 
Gouvernement Kaliſch ftattfinden, hat die Verwal⸗ 
tung der Warſchau⸗ Wiener Bahn den 
Auftrag erhalten, für militäriſche Zwecke mehrere 
Ertra-Güterzüge und Waggons für den Trans⸗ 


port von 100 Stück Schlachtvieh bereit zu 


halten. 


— Unter den hieſigen Handelsreiſenden iſt 
der Plan entſtauden, einen Verein zur Gegen: | 
ſeitigen Unterſtützung von Reiſenden 
jüdiſcher Nationalität zu gründen, und | 


mit Eifer werden die vorbereitenden Arbeiten 
geführt. Die Initiative gehört Herrn J. Du⸗ 
nowicz. 


— Induſtrielle Statiſtik. Nach offi⸗ 
ziellen Daten repräſentirte die Lodzer Baumwoll. 
Induſtrie, ſoweit fie in Händen von Aktiengeſell⸗ 
ſchaften ruhte, im Jahre 1897 ein Geſammtkapital 
von 23,875,000 Rbl. und brachte einen Reinge⸗ 
winn von 2,621,639 Rbl. Die Wollinduſtrie be⸗ 
ſaß ein Kapital von 10,265,000 Rbl. und 
ergab einen Reinertrag von 1,267,911 Rbl. 

— Aus Kaliſch wird uns mitgetheilt, 
daß die in der Nähe der Stadt gelegene Zucker⸗ 
fabrik Zbiersk, Eigenthum der Aktiengeſellſchaft 
Gebr. Repphau, am 7. September durch einen 


erſte Volksfeſt hat einen glänzenden Verlauf Feuerſchaden total vernichtet wurde. Der Verluſt 


genommen und rieſigen Erfolg erbracht. 
von 1 Uhr Mittags an ſtrömten ungezählte Volks⸗ 
maſſen von allen Gegenden der Stadt und der 
Vororte die nach dem Ouellpark führenden 
Straßen entlang und von 2 Uhr ab herrſchte 
mehrere Stunden lang an den beiden Kaſſen ein 
ſolches Gedränge, daß man ſich nur mit Mühe den 
Eingang erzwingen konnte. Und nicht anders ſah 
es im Innern des Parkes ſelbſt aus: Vor dem 
Theater, vor den Eſtraden, auf dem Spielplatz für 
Kinder und auf den beiden Tanzplätzen Tauſende 
von Menſchen und dennoch ſämmtliche Gänge bis 
an die Grenze von Pfaffendorf von Luſtwandeln⸗ 
den derart beſetzt, daß Diejenigen, welche ſchnell 
an einen Punkt gelangen wollten, ihren Weg über 
den Raſen nehmen müßten. Und trotz dieſer 
großen Menſchenanſammlung, wie ſie hier ohne 
Frage noch niemals ſtattgefunden hat, und obgleich 
ſich das Gros des Publikums aus den unterſten 
Schichten unſerer Bevölkerung zuſammgeſetzt hatte, 
herrſchte überall eine muſterhafte Ordnung und 
kam nicht die geringſte Störung vor, vielmehr be⸗ 
trugen ſich alle höchſt geſittet und folgten willig 
den Anordnungen der wenigen Herren, die mit 
Unterſtützung einiger Polizeibeamten die Aufficht 
führten. Wüſte Scenen und Betrunkene gab es 
aus dem Grunde nicht, weil der Verkauf von gei⸗ 
ſtigen Getränken nicht geſtattet war und nur Thee, 
Limonade, Kaffee und Kwas geſchenkt werden 
durfte, und dies war wohl der Hauptgrund, daß 
das Feſt ohne jede Störung verlief. 

Geboten wurde für den beiſpiellos billigen 
Eintrittspreis von 10 Kopeken ungemein viel 
Theater⸗ und Zaubervorſtellungen, Concert, Ber 
luſtigungen für Kinder, choreographiſche Auf⸗ 
führungen, Steigen von Luftballons, Tanzvergnügen 
und Feuerwerk. 

Wieviel Perſonen eigentlich am Feſte Theil 
genommen hoben, das entzieht ſich vorläufig unſerer 
Kenntniß, jedoch dürften es wohl ſicher mehr als 
20,000 geweſen ſein. 

a Heute findet eine Wiederholung des Feſtes 
att. 

— Sportsnachrichten. Auf dem in 
. Tagen in Warſchau ſtaftgehabten internatio⸗ 
nalen Wettrennen, an dem ſich Radfahrer aus 
Rußland, Deulſchland, Frankreich und Italien bes 

auch unjere Stadt aufs beſte ver⸗ 

treten. ehrſitzerfahten ging als erſtes das 

Tandem der Herren Holſtein und Bogucki durchs 

Ziel und erhielt kleine goldene Medaillen. Den 

zweiten Preis, große ſilberne Medaillen, nahmen 

dritten Dolegg und Barauski. 

Ferner erhielt Herr Beck im Handikap den dritten 
Preis, eine kleine ſilberne Medaille. 

— Ein Stadttheil ohne Elementar⸗ 
Nachdent nun die Zahl der Elementar⸗ 
ſchulen in unſerer Stadt gegenwärtig bereits auf 
24 geſtiegen iſt, müſſen wir bedauerlicher Weiſe 
konſtatiren, daß eingganzer Stadttheil dennoch ohne 
Schule geblieben iſt, und zwar, iſt das der weſtliche 
Theil unſerer Stadt. Wenn ſolch' gut bebaute 
Straße in ihrer ganzen Länge hin mit ihren 
Nebenſtraßen und vielen in der Nähe derſelben 
befindlichen Fabriken, wie es die Milſch⸗Straße 
iſt, und mit ihr der ganze Stadttheil leer aus- 
gehen mußte, reſp. ohne Schule geblieben ift, fo 
iſt das ſehr zu bedauern. 

Die nächſte Schnle vom genannten Stadt⸗ 
theil aus befindet ſich am „Grünen Ring.“ In 
nächſter Nähe desſelben giebt es nun aber auch 
Schule an Schule, ſo daß es kein Wunder iſt, 
daß die neueröffnete Mädchenſchule daſelbſt mit 
ihren 4 Lehrerinnen nur 40 Schülerinnen hat; 
auch die übrigen in jener Gegend befindlichen 
Schulen haben Mangel an Schülern. Weshalb, 
fragen wir, müſſen nun 5 bis 6 Schulen dicht 
neben einander fein und andererſeits ganze Stadk⸗ 
theile ohne Schule bleiben? 

— Der Lodzer Eykliſten⸗Verein ver⸗ 
guſtaltet am künftigen Sonntag, den 17. d. M. 
auf dem Rennplatze am Geyer'ſchen Ringe ein 
internationales Wettrennen, bei 
welchem hervorragende Fahrer aus Paris, Berlin, 
Mailand, Hamburg, Moskau, Odeſſa und War⸗ 
ſchau Theil nehmen werden. 

— Spende für das Walſenhaus. Von 
einigen Herren, welche im Reſtaurant im Concert⸗ 
hauſe eine gemüthliche Zuſammenkunft hatten, 
wurden 1 Rbl. 50 Kop. für das evangeliſche 


Schon 


beläuft ſich auf mehrere Hunderttauſende. Ver⸗ 
ſichert war die Fabrik bei der Geſellſchaft 
„Jakor“. f 


Im Stellenvermittlungs⸗ Bureau des 
chriſtlichen Lehrervereins deſouriren in dieſer 
Woche folgende Mitglieder: 


Dienſtag: Herr Tomaszewoki, f 
Mittwoch: Frau Waszezynska, 
Donnerſtag: Herr Meier, | 
Freitag: „ Förſter, 
Sonnabend: 


„ Frey. 

In der Monatsſitzung des Bureau⸗Comitees, 
die am 26. Auguſt ſtattfand, wurde beſchloſſen, 
die Zahl der Mitglieder um zwei zu vermehren 
und Herrn Tomaſchewski und Frl. Schnelke um 
den Beitritt zum Comitee zu erſuchen. 

Das Bureau ſucht gegenwärtig Lehrkräfte für 
drei Stellen außerhalb der Stadt und eine in Lodz, 
ferner für deutſche Converſation, franzöſiſche Sprache 
und Muſik. Erfahrene Lehrer und Lehrerinnen 
ſuchen durch Vermittlung des Bureaus Be⸗ 
ſchäftigung. 

— Der Verwaltungsrath des Pabia⸗ 
nicer chriſtlichen Wohlthätigkeitsvereins 
bringt hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
ihm ſeitens des Pabianicer Geſangvereins der 
Netto-Ertrag des Tombola⸗Feſtes vom 1. (13.) 
Auguft a. c. nach Abzug von Rbl. 100, welche 
zur Unterſtützung iſrgelitiſcher Armen beſtimmt 
waren, wie folgt übergeben wurde: 


Für allgemeine Zwecke des Vereins Rbl. 1608.15 
Als Gründungsfond für den in 
Ausfiht genommenen Bau eines 
Volkstheaters „ 804.00 


Zuſammen Rbl. 2412.24 


Durch das jo überaus. glänzende, Reſultat hat 
die bedürftige Kaſſe des Wohlthätigkeits⸗Vereins 
eine ſtarke Aufbeſſerung erfahren und beehrt ſich 
der Verwaltungsrath, hierfür dem Geſangverein 
ſeine größte Erkenntlichkeit und feinen tiefſten 
Dank auszuſprechen. Dank ſei auch allen übrigen 
Perſonen dargebracht, welche durch ihre Spenden 
oder ihre, Thatkraft zum Gelingen, des Feſtes bei⸗ 
getragen haben, beſonders dem Zawiercier Geſang⸗ 
vereine für ſeine Mitwirkung, ferner dem Herrn 
Regimentschef Oberſt Flelſcher, welcher die Regi⸗ 
mentskapelle gratis zur Verfügung ſtellte, ſowie 
den Redaktionen der „Lodzer Zeitung“ und des 
„Lodzer Tageblatt“ für die unentgeltliche Aufnahme 
der Annoncen, wie auch dem „Goniee Lodaki“ 
für ſein Entgegenkommen. 

Der Empfang der von auswärts eingegange⸗ 
nen, in der Abrechnung bereits berückſichtiglen Bei⸗ 
träge und zwar von den Herren: 


Hermann Scholz Rbl. 5 
Eduard Kremky & Co. „ 10 
Otto Goldammer „ 10 
A. Goldfeder * U 
Rudolf Ziegler es 
Maximilian Goldfeder „ 25 
Albert Krabler l 
Leon Rappaport & Co. „ 10 
Rafal Sachs 10 
Carl W. Gehlig 10 
Gebr. Gerke N . 
J. A. Olszakowski „ 10 
Ewald Kern „ 10 


Adam Oſſer 1 
von Hrn. Kuntze & Söderſtröm 6 Stück 
Glaslampions; | 
von Hrn. W. Matiatko ein Packet Noppeiſen 
und Scheeren, 
wird hiermit ebenfalls 
ſtem Dank quittirt. 
Pabianice, den 6. September 1899. 
Präſes: Th. Ender. 
Mitglied⸗Secretär: A. Koſinski. 


Aus aller Welt. | 


— Ein peinlicher Vorgang hat fid | 
in Stockholm auf dem Arktillerieſchießplatze zuge⸗ 
tragen. Während der Uebungen trafen ſich der 
Major in Wendes Artillerie⸗Regiement, Adſutant 
des Kronprinzen, Wennerberg, und der Mujor im 
2. Svea⸗Leib⸗Regiment Stendahl, Beide zu Der: 
de, begrüßten ſich mit einem Händedruck, wechfelten 


mit verbindlich⸗ 


ſagte nur die Worte: 


für meine Pfli 


zu betrachten ſind. 


Dr. Kummer ſelbſt wurden 
der Dame 


einige Worte und verabschiedeten ſich ſodann; 


kaum waren fie einige Schritte auseinander, als 
Major Stendahl einen Revolver hervorzog und 
drei Schüſſe auf Major Wennerberg abfeuerke, 
welcher von zwei Schüſſen im linken Arm getroffen 


wurde; der dritte Schuß fehlte. Wennerberg 


tre im Galopp zu der Batterie, die in der 
ähe hielt. Die Schüſſe hatten eine Menge 


Menſchen, viele Offiziere und mehrere Aerzte hek⸗ 
beigerufen. Wennerberg wurde vom Pferde gehh⸗ 
ben, auf's Feld gelegt, unterſucht und verbunden, 


worauf er nach dem Krankenhauſe übergeführt 
wurde. — Major Stendahl aber hielt einen 
Augenblick ruhig auf ſeinem Pferde. Als er aber 


ſah, daß die Batterie, zu welcher Wennerberg ſich ö 


begeben hatte, mit ihren Uebungen innehlelt, 
ſprengte er heran und fragte, gleichſam als ob er 
von dem Paſſirten keine Ahnung habe, ſdas im 
Wege ſei. Darauf ſpornte er 
ritt im raſchen Trabe der Stadt zu. 
eine Stunde nach dem Vorfall erſchien 
Artillerie⸗Kaferne 


er in der 
und begab ſich direkt zu dem 


Regiments⸗Chef Oberſt Bratt, welcher bereſts von 


dem Uebungsplatze zurückgekehrt war. Stendal 
1890 komme, um zu mel⸗ 
den, daß ich auf den M 
ſchoſſen habe“. — Der Oberſt erwiderte: 
dies ſchon. Welchen Grund hatte der Mafok, eine 
ſolche Handlung zu begehen?“ — Stendahl: 
„Major Wennerberg hat mich viele Jahre verfolgt“. 
— Der Daft: „Hat Major Wennerberg in 


irgend einer Weiſe ſeine Verfolgungen durch Tha⸗ 
ten bekundet?“ — Stendahl: „Die Berfon 


iſt rein hypnotiſch geweſen und ich erachtete es jetzt 
t, ihn zu erſchießen“. Dieſen 
wiederholte Stendahl mehrtre Male, und Alle 
deutete darauf hin, daß er die That in eineln 
Anfall von Geiſtesverwirrung verübt hat. Stans 
dahl war ſchon früher wegen Geiſteskrantheft in 
einem Hoſpital zu Upfala untergebracht. f 
einer Konferenz zwiſchen dem Oberſt und den 
Regimentsarzt wurde Major Stendahl dem Gar⸗ 
niſonlazareth zur Obfervation überwieſen. Er ift 
1852 geboren, wurde im vorigen Jahre zum 
Mafor ernannt und ſoll ein außerordeutſich tͤch⸗ 
tiger Offizier ſein. 

— Eine intereſſante Entdeckung 
Großartige Bewäſſerungsbauten der 
chen Menſchen find kürzlich im Staate Neu⸗Mexiko 
aufgedeckt worden, und zwar unter beſonders merk⸗ 
würdigen Verhältniſſen. Die geſaminten Balten 


waren nämlich von Lavaſchichten überdeckt, die alſo 


ſpäter hinübergefloſſen ſein müſſen. Das Ganze 


erwies ſich als ein ſehr umfangreiches Syſteim von 


Bewäſſerungskanälen und künſtlichen Wafferbecken, 
die von den alten Bewohnern des Landes angelegt 
ſein mußten. Unter der Lava, die dort Hunderke 
von Quadratmeilen bedeckt, ſtieß man auf Reſte 
von cementirten Gräbern und Reſervolrs, die in 
Anbetracht der weit zurückliegenden Zeit der Eut⸗ 
ſtehung als wahre Wunder alter Ingenieurkuuſt 
Die Grüben winden ſich am 
Fuße der Bergketten hin und her, indem fle der 
vielfachen Verſchlingung der Cannon © fo folgen, 
daß fie die Bergwaſſer auffangen, ehe ſie in dem 
loſen Sande des Thales aufgeſogen werden kön 
neu. An geeigneten Stellen wurde das Waſſer in 
großen Baſſins aufgeſpeichert und in temenlirten 
Gräben über den lockeren Boden hinweg nach den 
Plätzen gefühet, wo es gebraucht wurde. Ab⸗ 
gründe wurden durch Viadukte überbrückt und zum 


Auffangen das Schlammes waren beſondere Vor⸗ 


kehrungen getroffen. Man ſollte kaum glauben, 
daß ein ſo wohldurchdachtes und umfaſſendes Werk 
ſchon vor ſo vielen Jahrhunderten in jenem ent⸗ 
legenen Lande ausgeführt werden konnte. 

Eine Dame in der elektriſchen 
Tramway verbrannt. Eine kaum dageweſener 
Unglücksfall hat ſich in einem Wagen der elektri⸗ 
ſchen Tramway in Genf ereignet. Eine Dame) 
die Gemahlin des bekannten geufer Chirurgen 
Kummer, ſtieg mit ihren zwei Kindern in einen 
elektriſch betriebenen Tramwagwaßen n Genf und 
nahm auf dem Sitze der vorderen Platiform 
Plat. Während der ganz ordnungsgemäßen Fahrt 
erfolgte plötzlich unter dem Boden des Sitzes eine 
heftige Detonation. Der Tramwagen wurde ange⸗ 
halten, Die Kinder voran und die Dame nachfol⸗ 
11 flüchteten in möglichſter Eile von der ge⸗ 


fahrdrohenden Stelle. Aber das Unglück war blitz⸗ 


ſchnell geſchehen. Zuerſt die Umgebung und die zu⸗ 
fälligen Fußgänger der Straße und dann Frau 

ewahr, daß die Kleider 
rückwärts auflegt Die Frau 
brannte lichterloh. Trotz der ſofortigen und zweck⸗ 
mäßigen Bemühungen, die Flammen zu erſticken, 
erfolgte eine ſo ausgedehnte und tiefgehende Ver⸗ 
brennung, daß Frau Kummer nach unfäglichen 
Schmerzen zwei Tage ſpäter geſtorben iſt. Der bes 
treffende Wagen ſtammte ganz aus dem Anfang 
der Zeit, da in Genf der elektriſche Betrieb ein⸗ 
geführt wurde. Der Wagen litt, wie die Unkerſü⸗ 
chung ergeben hat, an einem Conſtructionsfehler. 


Neueſte Nachrichten. 


Memel, 7. September. Der Rigaſ e 
Dampfer „Conſtantin“ traf in der Oſtſee das hilf⸗ 
loſe Wrack eines deutſchen Seglers, nahm die aus 
neun Manu beſtehende Beſatzung, die völlig er⸗ 
ſchöpft war, an Bord and das Wrack ſelbſt ins 
Schlepptau. 

Wien, 7. September. Blättermeldungen 
zufolge beabſichtigt Graf Thun, eine gemelnſame 
Konferenz der Parteien einzuberufen, um darüber 
zu berathen, wie die Forderung der Deulſchen 
nach Aufhebung der Sprachenberordltüngen 


ohne Geſetzedverletzung durchgeführt Morde kann 


ſein Pferd und 
Ungefähr 


ajor Weunerberg ge⸗ 
Ich teig 


Sh 
8 


vorgeſchicheil - 


5 


Wien, 7. S Iu amtlichen und 
militäriſchen Kreiſen wird verſichert, gegen den 
Zeugen im Proceß zu Rennes, Cernuschi, ſolle 
ein militärgerichtliches Verfahren wegen Deſertion 
eingeleitet werden, weil er, obgleich er noch dem 
öſterreichiſchen Heeresverbande angehört, Oeſterreich 
ohne Erlaubniß verlaſſen hat. Seine Kameraden 
bezeichnen ihn als geiſtig nicht normal; auch 
glaubt man, daß er erblich belaſtet iſt, zumal ſeine 
Mutter im Irrenhauſe geſtorben iſt. Er wurde 
wegen geiſtiger Unzurechnungsfähigkeit dauernd be⸗ 
urlaubt und unter Kuratel geſtellt; Oeſterreich ſoll 
er nicht aus politiſchen Gründen, ſondern wegen 
r verlaſſen haben. 

Prag, 7. September. Tſchechiſchen Blättern 
gufoige it zum Nachfolger des Statthalters in 
öhmen, Grafen Coudenhove, der Präſident des 
Landeskulturrathes Prinz Ferdinand Lobkowitz aus⸗ 
erſehen. Der Wechſel in dieſem Amt dürfte dem⸗ 
nächſt ſtattfinden. 

Prag, 7. September. Tſchechiſchen Blättern 
zufolge wird in der zweiten Hälfte des September 
die parlamentariſche Kommiſſion der Rechten zuſam⸗ 
mentreten, ſowie eine Verſammlung des tſchechiſchen 
Abgeordnetenklubs ſtattfinden. Bis dahin aber wür⸗ 
den noch wichtige Entſcheidungen ſeitens der Re⸗ 
gierung zu erwarten ſein. 

Paris, 7. September. Zu dem von Labori 
an Kaiſer Wilhelm und König Humbert abgeſand⸗ 
ten Telegramme ſchreibt der „Gaulois“ Demange 
habe es nicht mitunterzeichnet, da er die Verant⸗ 
wortung für dieſen Schritt nicht übernehmen 
wollte. 

Paris, 7. September. Geſtern Abend 
um 9 Uhr ging hier ein heftiges Unwetter nieder. 
Sturzregen und Hagelſchlag verurſachten auf den 
elyſeeiſchen Feldern, den Boulevards und in dem 
Börſenviertel erheblichen Schaden. Die elektriſche 
Beleuchtung war ſehr beeinträchtigt; in mehreren 
Theatern erloſch bei den Blitzſchlagen plötzlich das 
Ei Die Ausſtellungsarbeiten erlitten vielfachen 

den. 

Marſeille, 7. September. Die Zahl der 
geſtern ſtattgehabten Hausſuchungen beträgt 32, 


wobei 300 Schriftſtücke, theils geſchrieben, theils 
gedruckt, beſchlagnahmt wurden. Dieſelben liefern 
den Beweis, daß die Marſeiller Truppen mit 


denen von Paris gemeinſame Sache machen. 

London, 7. September. Die zweite Aus⸗ 
gabe der „Morningpoſt“ veröffentlicht ein Tele⸗ 
gramm ans Pietermaritzburg vom 6. d. M. aus 
einer als maßgebend bezeichneten Capſtädter Quelle, 
welches beſagt, daß morgen ein Ultimatum nach 
Pretoria geſandt werden ſolle. 

Ro m, 7. September. Wie unterrichtete Kreiſe 
wiſſen wollen, werde die Regierung die Ausſage 
Panizzardis vor einem hierzu beauftragten Richter 


erlauben. 

Koſtantinopel, 7. September. Sechs 
Jungtürken wurden unter der Beſchuldigung, an 
einen Complot gegen den Sultan theilgenommen 
zu haben, am vergangenen Sonntag in Smyrna 
verhaftet. 

Pretoria, 7. September. Die Antwort 
Transvaals auf die letzte Depeſche Chamberlain's 
iſt heute veröffentlicht worden. Die Vorſchläge, 
betreffend die zehn Vertreter der Minendiſtricte 
und fünfjährige Anſäſſigkeit im Lande werden zu⸗ 
rückgezogen, da England die an dieſelben geknüpften 
Bedingungen nicht annimmt. Transvaal erklärt ſich 
einverſtanden, das Geſetz über das Wahlrecht, 
wenn dies nothwendig, zu verbeſſern und führt 
aus, es habe niemals die Abſicht gehabt, England 
um die ihm durch die Convention von London 
zugeſtandenen Rechte zu bringen, oder ſich deſſen 
internationalen Souzeränitätsrechten zu entziehen. 
Transvaal bezieht ſich hierbei auf die Depeſche 
vom 17. ae 1898 über das Schiedsgericht 
und verlangt ſchließlich weitere genauere Mitthei⸗ 
lungen FR AH des Wunſches Englands be⸗ 
züglich des Zuſammentrittes einer 
Com miſſion, ſowie Einzelheiten über 
punkt und den Ort der in Ausſicht 
Conferenz. 


Telegramme. 


8. September. Der „Reichsan⸗ 
zeiger“ wiederholt in ſeinem amtlichen Theil die 
Ausſagen, die Graf Münſter im Auftrag des 
Kaiſers im December 1894 und Januar 1895 
mehrfach Caſimir Perier, Hanotaux und Dupuy 
gegenüber gemacht hat. Sie beſagen, daß die 
kaiſerlich deutſche Botſchaft in Paris niemals 
irgendwelche Beziehung, weder unmittelbare noch 
mittelbare, zum Hauptmann Dreyfus gehabt. Wei⸗ 
ter folgen die Worte, die der Staatsſecretär 
von Bülow am 24. Januar 1898 in der Budget⸗ 
Commiſſion des Reichstags geſprochen hat. Sie 
lauten: „Ich erkläre auf das allerbeſtimmteſte, 
daß zwiſchen dem gegenwärtig auf der Teufels⸗ 
inſel befindlichen franzöſiſchen Exhauptmann Drey⸗ 
fus und irgend welchen deutſchen Organen niemals 
Beziehungen beſtanden haben.“ 

Berlin, 8. September. Die amtliche 
Mittheilung des „Reichsanzeigers“ hat hier unge⸗ 
heuren Eindruck gemacht. Man glaubt, ſie werde 
nicht ohne Einfluß auf das Urtheil des eo 
in Rennes fein, 

Paris, 8. September. Man nimmt an, 
daß das Urtheil des Gerichts in Rennes erſt am 
Montag gefällt werden wird. 


gemiſchten 
den Zeit⸗ 
genommenen 


Berlin, 


niedergeſchlagen 


Griffiths aus London, 
| Krakau. Bock aus Berlin, 
nowski aus Kutno, 


Lodzer Tageblatt. 


Paris, 8. September. Der Senatspräſident 
Fallieres und Waldeck⸗Rouſſeau „find gegen die 
Verlegung der Sitzungen des oberſten Gerichtshofs 
nach Verſailles. Im Palais Luxembourg werden 
ſchon Vorbereitungen getroffen. 

Rennes, 8. September. Die Sitzung be⸗ 
gann um 7½ Uhr bei ungeheurem Andrang von 
Publikum. Unter den Zeugen ſieht man keinen 
einzigen Officier. Dreyfus ſitzt ruhig, aber ſehr 
da. Demange erhebt ſich und 
hält ſeine Vertheidigungsrede. Er ſpricht ſchnell, 
ſehr warm, ein wenig pathetiſch. Er entkräftet 
alle Vorwürfe, die Dreyfus gemacht werden, und 
will zu einer techniſchen Beſprechung des Bor⸗ 
dereaus ſchreiten, verſchiebt jedoch dieſe auf 
den Wunſch des Vorſitzenden auf den nächſten 
Tag. 

Rennes, 8. September. Garriere erklärte 
in ſeiner geſtrigen Nede, die Unterſuchung des ge⸗ 
heimen Doſſiers und die Zeugenausſagen hätten ihn 
in der unerſchütterlichen Ueberzeugung von der 
Schuld des Angeklagten beſtärkt. Er forderte die 
Anwendung des Art. 76 des Criminalcodex (un⸗ 
geheure Bewegung im Saal). 

London, 8. September. Die heutigen 
Telegramme aus Transvaal klingen ſehr kriegeriſch. 
An der Grenze von Natal ſtehen 800 Buren aus 
Prätoria. Auch eine Abtheilung Artillerie mit 
ſchwerem Geſchütz hat ſich dorthin begeben. 
Eine ebenſo kriegeriſche Stimmung herrſcht in 
London. 

Kopenhagen, 8. September. Kaiſer 
Wilhelm wird mit der Yacht „Hohenzollern“ am 
19. d. Mts. iu Malmö eintreffen und am 24. 
nach Kiel zurückkehren. 

Belgrad, 8. September. Die Anklage⸗ 
ſchrift in dem heute begonnenen politiſchen Prozeß 
trägt den Charakter einer perſönlichen Rache 
Milans an ſeinen Feinden. Vom Redakteur Proticz 
wird ohne Motivirung behauptet, er habe in re⸗ 
volutionärem Sinne gewirkt, von Stojanowicz 
heißt es in der Akte, da er ſchon einmal wegen 
antidynaſtiſcher Beſtrebungen beſtraft worden ſei, 
ſo müſſe er auch jetzt zu den Schuldigen ge⸗ 
hören. 

Belgrad, 8. September. Der Präfekt 
Angielicz, einer der wegen Hochverraths Angeklag⸗ 
ten, hat ſich erhängt. 

Sim la, 8. September. Drei Regimenter 
Cavallerie, vier Regimenter Infanterie, drei Feld⸗ 
batterien und vier Sanitätscolonnen haben Befehl 
erhalten, ſich bereit zu machen, in kürzeſter Zeit 
nach Südafrika zu gehen. 


Angekommene Fremde. 


„Grand Hotel, Kiſtlewicz aus Opoczno, 
aus 


aria⸗ 


Degen 

ngroth und Marfiewic 
„ Cleo aus Pultusk, 
Janſo u aus Neuſtadt, Szymanski 
aus Lublin, Kurnatowsti, artelmus, Szpak und Bier⸗ 
nicki aus Warſchau. 

Hotel Vicioria. Herren: Chondzynski und Jachi⸗ 
mowicz aus Petrikau, Mironow aus Moskau, Woro⸗ 
nieckt und Lewitan aus Roslawl, Potiechin aus Peters⸗ 
burg, Klemptner aus Tuckum, Porakow aus Tiflis, Kie⸗ 
workow aus Eriwan, Reich aus Tomaſchow, A arb aus 
Paris, Mnikow aus Boryſow, Garanka aus Baturin, 
Winkler aus Wien, Mielnickt aus Lodz, Nagy aus Buda⸗ 
peſt, Stepanow aus Pieczelensk, Babin aus Riga, Rack 
aus Zittau, Wolf aus Köln, Bremer und Mrok aus 
Warſchau, Ryſtkow aus Krementſchug, Dr. Kielbaſinski 
— 78 Taube aus Mitau, Mme. Winjarska aus 

ar 

Hotel Manntenffel. Herren: Plat aus Radom, 
Diakow aud Tambow, Sergenberg aus Goldingen, Wal- 
lach aus Kaliſch, Malkowskl aus Radom, Jaroecinski aus 
Zadzim, Szolowski aus Sarnaw, Koſtanecki aus Charbice, 
Gleweke, Kotarski und Schneider aus Warſchau, Ilcienko, 
Scheſtalow und Krüger aus Petrikau. 

Hotel de Pologne. Herren: Koloſow aus Kaliſch, 
Lajnow aus Kielce, Piechord aus Frankreich, Kuzmin 
aus Petersburg, Borowski aus Sosnowiec, Silszezuk 
aus Zytno, Dziewulski aus Ujazd, Nie 9 aus Bielitz, 
Nowidi aus Przylenkl, Dimde aus Riga, Porgefom aus 
Eriwan, Matuszkiewicz, Przedborski und Mintz aus 
Warſchau. 


Kirchliches. 


Für die hieſigen Chriſten finden im Laufe der 

künftigen Woche folgende Gottesdienſte ſtatt: 
Trinitatis⸗Kirche. 

Am Sonntag wird das Ernte⸗Dank⸗Feſt 
mit einer Kollekte zum Beſten des Evangeliſchen 
Waiſenhauſes gefeiert. 

Sonntag: Morgens um 8 Uhr Frühgot⸗ 
tesdienſt. (Herr Paſtor Gund ach.) 

Vormittags 10 Uhr Beichte, um 10½ Uhr 
a e mit Feier des heil. Abendmahls. 
(Herr Paſtor Hadrian.) 

Nachmittags um 3 Uhr Kinderlehre. (Herr 
Paſtor Gundlach.) 

Montag: Vormittags um 10 Uhr Gala⸗ 
gottesdienſt. (Herr Paſtor Hadrian.) 

Abends um 8 Uhr Miſſionsſtunde. (Herr 
Paſtor Hadrian.) 


Mittwo ch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde 

(über die Taufe). (Herr Paſtor Gundlach.) 
Armenhaus. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt. 
(Herr Paſtor Gerhardt.) 

Kantoratslokal, Panskaſtr. 44. 

Dienſtag: Abends 8 uhr Bibelſtunde. 
Paſtot Gundlach.) 


(Herr 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Rabinowicz aus Brzezin, Makai aus Siedle c, 


Goldberg aus Mochilew, Pisk aus Peter s⸗ 
burg, Brünner aus Bielitz, Roſenberg aus 
Warſchau, Feinkind aus Eliſabethgrad, J. S. 


Lurje, woher uuleſerlich, Hamſcher aus Kriwoi 
Rog, Kniczewski aus Twer. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Getreidepreiſe. 


Warſchanu, den 7 September 1899. 
(in Waggou-La dungen 
pro Pud 


Kopeken 
Weizen, 
Fein von — bis — 
Mittel le warden 
Ordinär e 
Roggen, 
Fein 8 ne 
Mittel 5 e 80 
Ordinär „ e are 
Hafer. 
Fein nl 
Mittel n l e 
Ordinär 69 „ 78 
Gerſte. 
Fein „ „ 2 
Mittel ene 


Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 eſtrl., 
auf Berlin u 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37, 274 für 100 Francg, 
auf Amfterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 eſtrl. 
auf Berlin zu 46, 30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37 57½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Gut, 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Rbl. = 1/1, Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 
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Goldmünzen alter Prägung werden von ı der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886— 1896 NONE, 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren u ＋ 72 ½ " 
Dukaten 4 40% 63, 
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wyröb wlasıy, soliduy, oraz Lustra, 
poleca firma 


„Stanislaw“ 


eg Mazowiecka Na 20 (rög H. Berga.) 


Dr. J. Birencweig 


auzſchließlich Haut⸗ 9 7 ch ah 


en, 
Diielna 28, 1 hs von 11—1 und ven 
3—7 Uhr Nachmittags. 
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QUEEN 


ET: 


Mäßige Preiſe. 


Ceny umiarkowane 


F 


Heute, Sonntag, den 10. September. 
Oy klistenn Touristen Verein 


Großes Herbfi-Meitrennen 


auf der Rennbahn im Helenenhof, u. A. 


Concurrenzreunen mg 


zwiſchen einem Pferde, einem einzelnen Radfahrer 
und einem Tandem. 
Beginn um 3 Uhr Nachmittags. 
Reſervirte Plätze a 1 Rbl. und à 75 Kop. Eutree 50. 
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L ZI RE 
Photographie-Atelier, 


— Dzielna 13. 


Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachmittags. 
en 

Zaklad fotografiezny 
L. ZONERA 


Dzielna 13, 
otwarty codziennie od 9-tej rano, do 5-tej popokudnin. 


| 


Feinſte Ausführung. 


Staranne wykonczenie. 
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Nr. 210. > 
Ueberliſtet. 
Novellette 
von 


Anton Baer. 


Das dritte Läuten, das den Abgang des 
Nachtzuges aus der Reſidenz ſignaliſirt, erſchallt, 
ſchon ſchrillt der Pfiff der Locomotive und das 
Dampfroß macht bereits den erſten Ruck — da 
ſtürzt athemlos ein elegant gekleideter Mann über 
den Perron und ſpringt mit einem gewaltigen 
Satz in einen Waggon zweiter Klaſſe. Ein mäch⸗ 
tiges Puſten der Locomotive und der Zug ſetzt ſich 
in Bewegung. Schneller und ſchneller wird all⸗ 
mählich die Fahrt, in ſummendem Dröhnen ent⸗ 
weichen Qualm und Dampf dem Schlote und die 
Herzſtücke der Weichen poltern unter den Rädern; 
aufathmend lehnt ſich der ſoeben Eingeſtiegene in 
den weichgepolſterten Sitz zurück und nimmt die 
blaue Brille ab, die feine Augen verdeckt. Prü⸗ 
fend betaſtet ſeine Hand den mächtigen blonden 
Vollbart, der ihm Kinn und Wangen umrahmt 
und von dem es uns eigentlich dünken ſollte, daß 
er nicht recht mit dem ſo jugendlich erſcheinenden 
Geſichte harmonirt. 

Der Zug eilte an den Weichenlaternen vorüber, 
und ſo oft ein greller Blitz aus einer derſelben 
den Reiſenden ins Geſicht trifft, ſchließt er geblen⸗ 
det die Augen. 

Da naht der Schaffner, die Karten zu revidi⸗ 
ren und ſofort paradirt die blaue Brille wieder 
auf der Naſe und das Geſicht wendet ſich ſo weit 
als möglich ab, um nicht von dem Lichte der La⸗ 
terne beſchienen zu werden. 

Durch die ſtille Nacht fliegt der Zug dahin 
und ſingt fein eintöniges Lied: „Ra —ta, ra—ta“. 

Dem Paſſagier, der allein im Coupee geblie⸗ 
ben iſt, tritt der Schweiß auf die Stirn und perlt 
in großen Tropfen herab. Der Mann unterlegt 
der Rädermuſik einen anderen Text, ein Wort, 
vor dem ihm ſchaudert. 

Und das Wort heißt: „Dieb!“ 

Gnadenlos und ohne Unterlaß dröhnts ihm 
ins Ohr. 

Er öffnet das Waggonfenſter und lehnt ſich 


weit hinaus, den kühlen Luftſtrom, der ihn um⸗ 


weht, ſaugt er gierig in ſeine Lungen. 
Von der Maſchine ſtieben die Funken und in 
wirbelndem Tanze krägt ſie der Wind davon. 
Droben aber im reinen Aether — da wan⸗ 


delt der Sterne unzählige Schaar. Troſt und 
Frieden ſtrahlen ſie in manches gequälte Men⸗ 
ſchenherz. 

Doch nicht in das des einſamen Reiſenden, 


darin weckt ihr Anblick vielmehr neue Angſt und 
bleiche Furcht. Er gedenkt des geſtrigen Abends 
— da war er noch ein unbeſcholtener Menſch, der 
jedem ohne Furcht und Zagen ins Geſicht blicken 
konnte, deſſen Ehre nicht den leiſeſten Flecken auf⸗ 
wies. 

Heute aber? 

Eine furchtbare Scham vor ſeinem beſſeren 
Ich ergreift ihn, wenn ihm ſein geiſtiges Auge die 
Geſchehniſſe des heutigen Tages noch einmal wie⸗ 
derſchauen läßt. Er legt die Hand vor die 
Augen, um das Schreckbild zu bannen — jedoch 
umſonſt — faſt greifbar zeigt ſich ihm die ganze 
Scene — er ſieht ſich wieder vor dem offenen 
Geldſchrank ſeines Chefs, ſieht das Geld ſo ver⸗ 
lockend gleißen ... 

Ein böfer Dämon flüſterte ihm zu. „Nimm, 
Deinem Herrn bleibt noch genug, der kann den 
Verluſt verſchmerzen. Dir aber iſt der Weg zum 
Reichthum gebahnt. Die Genüſſe des Erdenlebens 
ſtehen Dir offen.“ In ſeinen Fingern zuckt es, 
ſie ſenken ſich mit gierigem Griffe und ein Päck⸗ 
lein Banknoten von hohem Werthe gleitet blitz⸗ 
ſchuell in ſeine Taſche. 

Und dann entflieht er wie von Furien gepeitſcht, 
um in ſeiner Wohnung die Kleidung zu wechſeln und 
einen falſchen Bart, den er einſt zum Spaße in 
einer luſtigen Geſellſchaft gebrauchte, der aber heute 
dazu dienen muß, in Gemeinſchaft mit einer blauen 
Brille einem gemeinen Diebe zur Flucht zu ver⸗ 
helfen, in ſeinem Antlitz anzubringen. 

Draßen blitzen die Telegraphendrähte in dem 
fahlen Mondenſchimmer, rieſigen Spinnengeweben 
find fie, vergleichbar. Ihm iſts, als haſchten die 
Raupen, die in luſtigem Saufen draußen vorüber⸗ 
zutanzen ſcheinen, nach ihm. 

„Fahr nur zu, durch uns zuckt der elektriſche 
Funke und der An schneller als der ſchnellſte Zug. 
Wir halten Dich, wir laſſen Dich nicht entrinnen,“ 
ſo ſummen die Drähte. 

Wie ein Blitz leuchtet jetzt das Licht einer 
Diſtanzſcheibe in das Auge und der Zug fährt in 
eine Station ein. Die Thür fliegt auf und ein 
großer, ſtattlicher Herr, dem Exterieur nach ein 
Gutsbeſitzer, tritt herein und nimmt dem Reiſen⸗ 
den gegenüber Platz. Mit ruhigen Blicken betrach⸗ 
tet er dieſen eine geraume Weile, bis dieſem das 
unbehaglich wird und er ſich ſcheinbar in das Studium 
der mondbeglänzten Zaubernacht vertieft. 

Der Fremde ſcheint ein ganz beſonderes Jute⸗ 
reſſe für den Bart des Mitreiſenden zu beſitzen, denn 
er muſtert ihn eingehend, als ob daran etwas ganz 
Beſonderes zu entdecken wäre. Auch ſcheint er 
geſprächtiger Natur zu ſein, da er mit den her⸗ 
kömmlichen Anfangspunkten einer Converſation, 
zwiſchen zwei völlig Fremden, die im Leben noch 
nie einander geſehen und wahrſcheinlich auch 
nimmer ſehen werden, eine ſolche in Fluß zu brin⸗ 
gen ſucht, 

Wohl oder übel muß ſich der Andere, um 
nicht unhöflich zu erſcheinen, dazu bequemen, von 
Zeit zu Zeit ein Wort oder eine Frage einzuwerfen, 

wohl er nicht die geringſte Luſt verſpürt und 


den ungebetenen Störenfried am 


Lodzer Tageblatt. 


liebſten 
offenen Waggonfenſter hinausſchleuderte. 

Schließlich fragt ihn der noch, weß Standes 
er eigentlich ſei. - 

Der Defraudant geräth durch dieſe Frage in 
die größte Verlegenheit und giebt endlich nach 
einigem Stottern und Zögern die Erklärung ab, 
er ſei Privatier und befinde ſich gegenwärtig auf 
einer Vergnügungsreiſe. — Um ſich einigermaßen 
vor den ihm unangenehmen Fragen ſeines Gegen⸗ 
übers zu ſchützen, beſchließt er aus der Offen ſive 
in die Defenſive überzugehen, d. h. anſtatt ſich be⸗ 
fragen zu laſſen, ſelbſt zu fragen. , 

„Erlauben Sie, welchem Stande gehören Sie 
denn an?“ fragt er. 

„Was glauben Sie wohl?“ 

„Wahrſcheinlich ſind Sie Gutsbeſitzer.“ 

„J bewahre Gott,“ entgegucte der alſo Decla⸗ 
rirte mit ſeiner bis jetzt an den Tag gelegten 
Gemüthlichkeit, „da haben Sie aber weit vom 
Ziele gefehlt.“ N 

„Nun, als was darf ich Sie denn an⸗ 
ſprechen?“ 

„Ich bin Polizeibeamter.“ 

Momentane Stille folgt dieſer Auskunft. Aus 
dem Antlitz des Fliehenden iſt alle Farbe gewichen 
und es gelingt ihm erſt nach mehreren Secunden, 
ſich dem tödtlichen Entſetzen zu entraffen 
Gleichmuth und Ruhe zu heuchel n. 

„So, Sie ſind Polizeibeamter? 
dienſtlich oder außerdienftlic 2“ 


zum 


„Dienſtlich. Ich will Ihnen ſogar ſagen, in 
mich 


welcher Angelegenheit. Aber Sie dürfen 
nicht verrathen, was ich Ihnen anvertraue. Ich 
bin beauftragt, einen flüchtigen Dieb zu fangen, 
der die Kaſſe ſeines Herrn um einige Tauſende 
erleichterte und nun die offene See zu gewinnen 
ſucht. Er trägt einen falſchen blonden Vollbart, 
ſowie eine blaue Brille, und ich vermuthe, daß — 
Sie der Geſuchte find." 

„Ein köſtlicher Reiſeſpaß, den man da erlebt,“ 
lachte der Erkannte heiter auf. „Da werden meine 
Bekannten ſich amüſiren, wenn ich ihnen erzählen 
werde, daß ich auf meiner Reife für einen ſteck⸗ 
brieflich verfolgten Dieb gehalten wurde.“ 

„Mein Verdacht kann ja allerdings grundlos 
ſein. Durch Worten Ihrer Legitimationspapiere 
vermögen Sie ihn übrigens leicht zu ent⸗ 
kräften. 

„Gut, meine Papiere befinden ſich in meinem 
Reiſegepäck, in der Endſtation werde ich Ihnen 
ſelbe zur Einſichtnahme unterbreiten.“ 

„Schön; doch vor der Hand möchte ich mich über⸗ 
zeugen, ob Ihr prächtiger Bart auch echt iſt. Sie 
erlauben ſchon, nicht wahr?“ 

Mit dieſen Worten greift er nach dem blonden 
Bart ſeines Gegenübers, und ohne daß dieſer es 
verhindern kann, reißt er ihm den Bart herab. 

„Aha, ich dachte mirs, daß ich auf der richti⸗ 
gen Spur bin, ſogar die Narbe am Kinn ſtimmt,“ 
ruft triumphirend der Poliziſt. 

Nun iſt Alles verloren, die Freiheit, das ge⸗ 
ſtohlene Geld — ſo ſagt ſich der Extappte. 

Doch vielleicht bleibt noch ein Ausweg — am 
Ende iſt der Beamte beſtechlich — herzlos ſcheint 
er durchaus nicht zu ſein. 


„Herr,“ jammert der Defraudant, „machen 


Sie mich nichts vollends unglücklich. Haben Sie 
laſſen Sie mich ent⸗ 


Erbarmen mit mir und 
rinnen. 

„Ich bedauere, beim beſten Willen nichts für 
Sie thun zu können. Ich bin Familienvater, mein 
Gehalt iſt durchaus nicht glänzend und ich kann 
daher den Preis, 
ausgeſetzt iſt, recht gut verwenden. Und ſchließlich 
darf ich auch auf ein bedeutend ſchnelleres Avance⸗ 
ment hoffen. Und auf alle dieſe Vortheile ſollte 
ich aus reinem Mitleid mit Ihnen verzichten? 
Sie ſind doch ſehr naiv, junger Mann!“ 

Aus dieſen Worten glaubt der Andere friſche 
Hoffnung ſchöpfen zu dürfen. 

„Wohlan,“ ſagt er und zieht die Brieftaſche 
hervor, die das geſtohlene Gut birgt — „Drei⸗ 
tauſend?“ 

„Bedauere, das iſt viel zu wenig, wenn ich 
ſchon auf Ihren Vorſchlag eingehen wollte.“ 

„Viertauſend ... fünftauſend ... ſechstau⸗ 
ſend!“ fo fliegen die Gebote in raſcher Folge. 

„So kommen wir zu keinem Ziele,“ unter⸗ 
bricht der Poliziſt. Dabei nimmt er dem Verſucher 
die mit Wertkpapieren vollgeſtopfte Brieftaſche aus 
der bebenden Rechten, um ſie haſtigen Blickes zu 
durchmuſtern. 

„Hier haben Sie tauſend Mark — die reichen 
zur Reiſe über den Ocean, das Andere behalte ich 
mir als Löſegeld für Ihre werthe Perſon. — Sie 
werden ſich doch nicht geringer taxiren wollen? — 
Entweder Sie erklären In mit meinem Vorſchlag 
einverſtanden oder Sie ſind verhaftet.“ 

Mit dieſen Worten ſteckt er die Taſche zu ſich, 
währen dem Defraudanten nichts Anders übrig 
bleibt, als die gemachte Propoſition anzunehmen. 

Da fährt der Zug in eine Station ein. 

„Es wird wohl das Beſte für mich ſein, hier 
auszuſteigen, nachdem unſere kleine geſchäftliche 
Angelegenheit in der beſten Weiſe erledigt iſt. 
Genehmigen Sie die Verſicherung, daß es mir 
ein Vergnügen war, Sie kennen zu lernen. Be⸗ 
vor ich ſcheide, möchte ich Ihnen jedoch einen 
freundſchaftlichen Rath geben, den Sie für die 
Zukunft beherzigen wollen. Sollten Sie... 
hm. . . wieder einmal in ſolcher Angelegenheit 
teifen, dann hüten Sie ſich vor falſchen Bärten, 
denn derlei Dinger können vor keinem nur einiger⸗ 
maßen ſcharfen Auge beſtehen. Zudem hat ja auch 
manch Anderer in derlei Geſchichten ein wenig prak⸗ 
ticirt. Nur durch den falſchen Bart kam ich zu 
der Vermuthung, daß es mit Ihnen nicht ſo ganz 
richtig ſein dürfte und verfiel auf den Gedanken, 
ein wenig ins Blaue hinein zu operiren. Siehe 


und 


Reiſen Sie 


der auf Ihre Dingfeſtmachung 
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da — die Sache lieferte gute und durchaus nicht 
erhoffte Früchte. Ich will nun mein Incognito 
Ihnen gegenüber aufgeben und Sie damit ver⸗ 
traut machen, daß ich ſelber von Ihrem oder 
wenigſtens von einem recht nahe verwandten Ge⸗ 
ſchäftszweige und nur etwas erfahrener als Sie 
bin. Na tröſten Sie ſich, es fällt kein Meiſter 
vom Himmel, auch Sie werden mit der Zeit famos 
arbeiten, Talent iſt vorhanden, das haben Sie 
ſchon bewieſen .. . alſo leben Sie herzlich wohl 

Herr College!“ 

Mit dieſen höhniſchen Worten ergreift der 
Gauner ſein wenig umfangreiches Gepäck, um das 
Coupee zu verlaſſen. 

„Schuft, Gauner, ich will mein Geld zu⸗ 
rück,“ ſchreit der Betrogene wild auf, der zu ſpät 
zur Einſicht gelangt, daß er ſich durch einen ver⸗ 
wegenen Gauner ius Bockshorn jagen und um 
ſeinen Raub bringen ließ. 

„Bitte, keine Complimente,“ unterbricht 
ihn der Verwegene in kaltem Tone, „fie beruhen 
auf Gegenſeitigkeit und es iſt darum wohl nicht 
nöthig, ſolche Artigkeiten auszutauſchen. Machen 
Sie lieber keinen Lärm, damit Niemand auf⸗ 
merkſam wird und die ganze Angelegenheit, die 

ſich bis jetzt dank Ihrer Vernünftigkeit ſo glatt 
abwickelte, nicht noch einen für Sie recht unan⸗ 
genehmen Abſchluß erhält. Bedenken Sie, daß in 
jedem Falle der Vortheil auf meiner Seite iſt, da 
mir die Ausrede bleibt, einem Dieb mit Liſt ſeine 
Beute abgejagt und ihn dem ſtrafenden Arme der 
Gerechtigkeit übergeben zu haben. Ja, ich werde 
ſo wahrſcheinlich noch dafür belohnt werden.“ 

Zwei Minuten Aufenthalt,“ ruft der Schaffner. 

Mit, höflicher Verbeugung ſteigt der kluge 
Gauner aus, um im Dunkel der Nacht zu ver⸗ 
ſchwiunden. 
Der Zug aber donnert weiter und in dem 
Gehirn des Ueberliſteten lebt der einzige Gedanke: 
Wird es ihm gelingen, der Strafe zu entgehen 
oder wird man ihn in dem Augenblicke, da er 
ſeinen Fuß auf die Planken des rettenden Schiffes 
ſetzen will, erkennen und verhaften? 


Santa Maria Dolores. 
Eine Wundergeſchichte aus Spanien. 


Zu Rinegos, einem kleinen Landſtädtchen in 
der Provinz Valladolid, lebte — oder vielmehr: 
lebt, da uns bislang keine Nachricht von ſeinem 
Hinſcheiden zugekommen iſt, ein reicher Weinberg⸗ 
5 beſitzer, Don Fernando Garcia. Wie es aber ſo 
häufig vorkommt, daß Diejenigen, die vom Him⸗ 
mel am reichſten mit Glücksgütern geſegnet ſind, 
gerade an einen himmliſchen Gott nicht glauben 
können oder wollen, ſo war auch Don Fernando 
der eingefleiſchteſte Freidenker und Rationaliſt, den 
man zur Zeit in den Königreichen Caſtilien und 
Leon auftreiben konnte. 
\ Es läßt ſich leicht denken, daß es dem Pfar⸗ 
| rer feines Sprengels, einem gottesfürchtigen Prie⸗ 
ſter aus der alten Schule, nicht gleichgiltig fein 
konnte, wenu der reichſte und ſomit einflußreichſte 
Mann des Ortes in ſeinem Starrſinn verharrte 
und eine ſolche Abneigung gegen die Kirche 
an den Tag legte, daß er deren Schwelle ſeit der 


Taufe ſeiner Tochter Dolores nicht mehr über⸗ 
ſchritt. 
| Im Stillen ſehnte der hochwürdige Herr 


wohl auch die guten Zeiten der Ingquiſition herbei, 
die es ihm geſtattet hätten, den ungläubigen 
Kröſus vor ein Glaubensgericht zu citiren; ſelbiges 
hätte dann, neben anderen Strafen, die dem See⸗ 
lenheile des Delinquenten förderlicher ſein moch⸗ 
ten, als ſeiner wohlgerundeten Leiblichkeit, die 
Strafe der Güterconfiscation über ihn verhängt, 
die hinwiederum dem kargen Vermögen der Kirche 
der heiligen Dolores ſicher zu Gute gekommen 
wäre. Kam aber der Pfarrer, wie dies von Zeit 
zu Zeit wohl geſchah, mit Don Fernando zuſam⸗ 
men und ließ dann eine oder die andere Anſpie⸗ 
lung auf den ſchlimmen Zuſtand der altehrwür⸗ 
digen Kirche, vornehmlich des halbverfallenen Al⸗ 
tares, hören, ſo gab ihm der feiſte Rationaliſt 
ſpöttiſch zur Antwort: 

„Ich hab' mein Leblag den himmlichen Vater 
nicht mit Gebeten beläſtigt, und Ihr bettelt für 
ihn, ſo oft Ihr meiner habhaft werden könnt; 
oder hab' ich je von ihm eine neue Weinkelter 
verlangt? So lange wird das Gerümpel“ — und 
darunter verſtand der Gottloſe nichts anderes als 
den Altar — „noch zuſammenhalten, bis ich mein 
Mädel davor verheirathe.“ 

Das Mädel aber, von dem Don Fernando 
ſprach, war ſeine einzige Tochter, Seunorita] Do⸗ 
lores Garcia, das anmuthigſte und zugleich koketteſte 
Mädchen zwiſchen Ebro und Guadalquivir. Aus 
ihrem Geſichtchen, deſſen Farbe den vornehmen 
Mattſchimmer vergilbten Elfenbeins zeigte, leuch⸗ 
teten zwei dunkle Augen, die mit ihrem verzehren⸗ 
den Feuer Den zu verſengen drohten, der ſich all⸗ 
zuſehr darein vertiefte. Und da dies die geſammte 
Männerwelt von Rinegos that, mochte ſie den 
Namen der Schmerzensreichen nicht mit Unrecht 
tragen. Keiner aber unter den vielen Anbetern, 
vom jüngſten Handlungsgehilfen ihres Vaters bis 
zum Amtsrichter von Rinegos, der doch ein gar 
gelehrter und an den Univerſitäten zu Salamanca 
und Barcelona graduirter Mann war, fand 
Gnade vor den kohlſchwarzen Augen des ſchönen 
Fräuleins. 

So ſtanden die Dinge, als Sennorita Dolo⸗ 
res ihr achtzehntes Lebensjahr eben vollendet hatte; 
und wären die Dinge ihren gewöhnlichen Lauf 
gegangen, ſo hätte die ſpröde Schöne wohl ihren 
achtundzwanzigſten Geburtstag gefeiert, ohne den 
Namen Garcia mit einem anderen vertauſcht zu 
haben. Im Stillen hatte ſie ſogar den Entſchluß 
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gefaßt, ihre Tage im Kloſter zu beſchließen, das 
ihr ungeachtet des väterlichen Einfluſſes als die 
beſte Zufluchtsſtätte für ein einſames Menſchen⸗ 
herz erſchien. Wiederum ein Beweis, wie wenig 
das Sprichwort von der Granate, die nicht weit 
vom Baume fällt, Anfprucd auf allgemeine Giltig⸗ 
keit erheben kann. 

So wäre es wohl auch gekommen, und 

Donna Dolores hätte nach drei bis vier Jahren 
mehr oder minder harmloſen Kokettirens die 
Mantilla mit dem Schleier vertauſcht, wäre nicht 
eines Tages das Schickſal in feiner, vollen Größe 
an ſie herantreten. 
Das Schickſal aber trug Stiefel, Sporen und 
einen mächtigen ſchwarzen Schnurrbart, und 
ſchleifte einen Pallaſch nach, mit dem es gewaltig 
raſſelte — beſonders vor Rekruten und ſchönen 
Frauen. Mit Namen hieß es Don Ruy Man⸗ 
rique und befehligte die zweite Schwadron eines 
Küraſſierregiments, das bei den Frühſahrsmanö⸗ 
vern, jo gut und ſchiecht es eben gehen wollte, im 
Städchen Rinegos Quartier genommen hatte. Der 
Quartierzettel des Schickſals aber lautete graden⸗ 
wegs auf Don Fernando Garcia, Weinhändler und 
Grundbeſitzer. 

Der Commandant der zweiten Schwadron 
hatte alle Uiſache, mit feinem Gaſtgeber zufrieden 
zu fein; ſeit er das letzte Mal auf Urlaub in 
Barcelona geweſen, hatte er nicht fo auserleſene 
Speiſen, vor Allem aber ſo treffliche Weine zu 
koſten bekommen. Mit dem Hausherrn, deſſen 
Glaube oder, beſſer geſagt, Unglaube auch der 
ſeinige war, vertrug er ſich aufs Beſte und den 
philoſophiſchen Unterredungen verlieh die Oppoſi⸗ 
tion der ſchönen Haustochter erhöhte Würze. Oft 
hätte es dem unbefangenen Beobachter ſcheinen 
mögen, daß die Herren See und Voltaire, 
wie auch ihr gelehriger Schüler Graf Aranda, der 
bekanntlich ihre Theorien auf ſpaniſchem Boden 
in Wirklichkeit umzuſetzen verſucht hat, für den 
Capitän weit weniger Anziehung hatten, als das 
kleine Mädchen ihm gegenüber, das die Rolle eines 
advocatus eoclesiae mit ſoviel Grazie und Ko⸗ 
ketterie durchzuführen wußte. Wie denn gemeinig⸗ 
lich ein verſtorbener Philoſoph — und wäre er 
noch ſo bedeutend — mit einem noch ſo unbe⸗ 
deutenden, aber lebenden und hübſchen Mägdlein 
keineswegs erfolgreich zu rivaliſiren pflegt. Und 
das Regiment war noch keine drei Tage im 
Quartier zu Rinegos, als auch Don Ruy in 
heftiger und allem Anſcheine nach hoffnungsloſer 
Liebe zur Tochter feines Wirthes entbrannt war, 
Hoffnungslas aber ſchien ihm ſeine Leidenſchaft, 
weil Don Fernando bei aller Gaſtlichkeit ſein 
Töchterchen hütete wie einen Weinberg in der 
Nacht vor der Leſe, was bei einem Weingarten⸗ 
befiger nicht wenig bedeuten will. Nicht nur 
hatte er den Reiteroffitier in dem Theil ſeines 


geräumigen Wohnhauſes untergebracht, der von dem 
Gemache ſeiner Tochter am weiteſten entfernt 5 00 


er wußte er auch ganz unauffällig fo einzurichte 

daß Dou Ruy und Dolores fein on mlt e 
ander wechſeln konnten, das dem väterlichen Ohre 
entgangen wäre. So verzweifelte der Gapita 
ſchon völlig darau, jemals der Angebeteten ſei 


ne 


Liebe geſtehen zu können, und dachte daran, deu, 


unſicheren und im Allgemeinen minder erfolgreichen 
ſchriftlichen Weg zu wählen, als ein Unfall oder 
göttliche Fügung ihn ganz unerwartet raſcher zum 
Ziele ſeiner Wünſche brachte, als er in ſeinen 
kühnſten Träumen ſich erhofft haben mochte. 

Es begab ſich an einem Raſttage, daß Don 
Ruy in Begleitung ſeines Wachtmeiſters früh⸗ 
morgens einen Ritt in die Umgebung machen 
wollte. Ihr Weg führte an der alten Kirche 
vorüber, und es wäre dem Capitän, der nicht nur 
ein ſchueidiger Reiter, ſondern auch, wie wir willen, 
ein ſattelfeſter Atheiſt war, kaum ei 
gefallen, der heiligen Maria Dolores ſeine Auf⸗ 
wartung zu machen, wäre nicht in dem Augen⸗ 
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blicke, als die Kirchhofmauer in Sicht kam, eine 


andere Dolores — Sennorita Dolores Garcia — 


durch die niedere Pforte in das Haus des Herrn 
getreten. Sei es nun, daß der Capitäg den Aber⸗ 


glauben von den alten Weibern, 
gen, auch auf die jungen Vertreterinnen des 
ſchönen Geſchlechts aucdehute, ſei es, daß ihn 
andere Urſachen bewogen, den beſchloſſenen Ritt 
aufzugeben — kurz, er ſaß ab, hieß den Wacht⸗ 
meiſter die Pferde in den Stall bringen und trat 
dann, als die Huftritte nur noch aus weiter Ferne 
hörbar waren, gleichfalls in die Kirche ein. 

Was ſich da drinnen begeben, wie piel Credos, 
Vaterunſer und Ave Marias er dort gebetet, enk⸗ 
zieht ſich unſerer Betrachtung. Und es ſtünde dem 
Erzähler übel an, zu verrathen, was ein Menſch 
in ſtiller Andacht ſeinem Schöpfer anvertraut. Es 
iſt ſchon mehr als zuviel, wenn wir ſagen, daß 


die Unglück brin⸗ 


ſich das Paar eng umſchlungen hielt und * 
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tauſchte, wie fie in jenem heiligen Raume nie 
zuvor geküßt worden waren. Das aber fagte uns 
der Pfarrer, Don Jorge, der gerade zur unrechten, 
oder, wie aus dem Verlaufe dieſer Erzählung klar 
wird: zur rechten Zeit aus der Sacriſtei in die 
Kirche trat, wo er allſogleich das Paar erblickte. 
Zunächſt ſchleuderte er auf die Erſchrockenen die 
grauſigſten Bannflüche, die gerade zur Hand wa⸗ 
ren, dann begab er ſich zu Don Fernando Garcia, 
den er mit ſchmunzelnder Entrüſtung von der 
Entweihung der altehrwürdigen Kirche durch die 
jungen und nicht weniger als ehrwürdigen Leutchen 
ſchonend in Kenntniß ſetzte. Und nachdem er dem 
Weinhändler alle Strafen der Hölle, die das ver⸗ 
ruchte Frevlerpaar treffen würden, in den glühend⸗ 
ſten Farben geſchildert hatte, citirte, er, und zwar 


mit weit größerer Wirkung, einige Paragraphen 


aus dem königlich ſpaniſchen Strafgeſetzbuche, 
darin von Galeere, Kaker Gefängniß und anderen 
ungeſunden Aufenthaltsorten viel die Rede war. 
Alle Bitten des verzweifelten Vaters waren um⸗ 


ſonſt; mit ſalbungsvollen Worten, aus denen nur 
ganz verſteckt ein klein wenig Schadenfreude hervor⸗ 
Hang, wies der Unerbittliche den beſammerns⸗ 
werthen Weinhändler, Vater und Atheiſten zurück. 
Bis daß dieſer ſich erbot, die Kirche neu decken 
zu laſſen und einen herrlichen Altar, ſo ſchön er 
in Valencia zu haben war, für den verwahrlosten 
Schrein der ſchmerzensreichen Maria zu ſtiften. 
Und wie Erlöfung klang es ihm, als der Pfarrer 
von der Kirche, die den reuigen Sünder freudig 
in ihren Schooß aufnimmt, und von ähnlichen er⸗ 
baulichen Dingen zu reden begann. 

„Aber noch eine Bedingung ſtelle ich für 
mein Stillſchweigen. Ihr dürft, die Hochzeit erſt 
feiern, wenn der neue Altar fertig iſt.“ 

„Welche Hochzeit?“ meinte darauf der Wein⸗ 
händler verwundert. 

Im ſelben Augenblicke aber trat Donna 
Dolores mit ihrem Capitän ins Zimmer, ſichtlich 
verlegen und beſchämt, aber freudig überraſcht, als 
fie das Wort „Hochzeit“ vernahm... 


* * 
* 


Und alſo endete die Geſchichte zur Zufrieden⸗ 
heit faſt aller Betheiligten; die heilige Maria be⸗ 
kam ihren neuen Altar, das junge Paar bekam 
ſich ſelbſt, und der Pfarrer Don Jorge war mit 
einem Male der Seelſorger einer weit und breit 
brrühmten Kirche geworden. Denn bis nach Bur⸗ 
gos und Zaragoza verbreitete ſich, natürlich ohne 
Zuthun des Hochwürdigen, das Gerücht von dem 
Wunder der heiligen Maria Dolores, die den 
Starrſinn des hartherzigen Vaters gebrochen, 
gerührt durch das Gebet der Liebenden. Unzu⸗ 
frieden blieb einzig und allein Don Fernando 
Garcia, der außer den zehntauſend Puros für den 
neuen Altar noch ungefähr das Doppelte an 
Schulden für ſeinen tapferen Schwiegerſohn zu 
zahlen hatte. Aber ſolch einem hartgeſottenen Wein⸗ 
händler und Atheiſten iſt am Ende ein wenig 
Aerger wohl zu gönnen. 


Eutfetlungskuren ohne Hungern! 
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Die Fettſucht iſt entweder angeboren oder ſie 


entſteht aus zu üppigen Mahlzeiten mehliger und 


fetter Speiſen, Biertrinken und mangelnder Be⸗ 


wegung. 
Ernährung nicht ſo viel Einfluß zugeſchrieben. 
Ein Pariſer Arzt, Dr. Bertrand, behauptet, daß 
dieſe auſcheinend nicht 
ſehr gefährlich, von der Wiſſenſchaft aber noch 
viel zu wenig erforſcht worden ſei; dieſelbe habe 
noch nicht feſtgeſtellt, durch welche . Ein⸗ 
flüſſe ein Menſch ſich ganz oder theilweiſe mit 
innerlichem Fett überladen könne. Erſcheint im 
mittleren Alter ein wohlgefälliges Embonpoint, ſo 


Doch wird von Vielen dem Punkte der 


ſo gefährliche Krankheit 


odzer Tageblatt 


anlaſſung, daß ſelbſt von einem 
gar geringen Nahrungsquantum 
verwerthef werden kann, 
vollſtändig oxydirt wird 
führt. 

Von jeher war man ärztlicherſeits bemüht, 
die Fettleibigen von ihrer Bürde zu befreien. Nicht 
nur Schönheitsrückſichten drängten dazu, ſondern 
vielmehr noch körperliche Störungen mannigfach⸗ 
ſter Art und die für das Leben drohenden eruften 
Gefahren, welche mit übermäßiger Fettentwickelung 
zuſammenhängen. Leicht verſtändlich iſt es, daß 
das Heilverfahren, das man dagegen anzuwenden 
hat, nicht auf einer bloßen Erfahrungsmethode 
beruhen darf, ſondern ganz im Gegentheil, auf dem 
aufmerkſamſten Studium der Vorgänge im Or⸗ 
ganismus beruhen muß. Die Zufälle, die ſich 
einſtellen, müſſen als Baſis der ärztlichen Behandlung 
dienen, denn ſie allein ſind im Stande, die extreme 
Bildung der Fettmaſſen in den inneren Theilen an⸗ 
zuzeigen. Diefer Geſichtspunkt führt weit ab von 
dem 1864 von dem Engländer Will. Banting 
empfohlenen und ſeinerzeit viel Aufſehen machen⸗ 
dem Syſtem: durch Entziehung der Fett bilden⸗ 
den Nahrung, als mehliger und ſüßer Subſtanzen, 
der Butter, des Biere u. ſ. w., die Patienten 
dahin zu bringen, daß ſie in neun Monaten 
dreißig Pfund an Gewicht verlieren. Sie erlang⸗ 
len ihreu Verluſt leider ſehr bald wieder, ſo wie 
ſie durch andere Zufälle genöthigt wurden, dieſer 
ſtrengen Diät zu entſagen. 

Zuerſt muß die Frage der Ernährung hier 
ganz bei Seite geſtellt werden; denn in dem 
großen Verbande der menſchlichen Geſellſchaft, ſei 
es in der Armee, in Geſchäftskreiſen ꝛc., iſt die 
Ernährung ziemlich gleichartig für jede Kategorie; 
ſie wird bei dem Einen Fettleibigkeit, bei dem 
Anderen Abmagerung erzeugen und den Status 
quo bei vielen Anderen erhalten. Die Fettſucht 
iſt nicht immer und überall von einem Uebermaß 
der Ernährung abhängig, der man das Extrem 
entgegenſetzen muß, das heißt die 
um ihren wahren Grund zu erkennen, muß man 
den beſonderen Zuſtand der Verdauungsorgane 
beobachten, in dem, was ſie aueignen, oder alle die 
anderen Eingeweide; dort man muß die Störung 
ihrer exakten Thätigkeit aufſuchen und ſie zu beſei⸗ 
tigen ſuchen. 

Der Krankheitsrahmen, der die Fettſucht 
umfaßt, iſt nach dieſer Seite hin ein ſehr weiter; 
denn außer dieſer abnormen Entwicklung des Fetts 
im Zellgewebe unter der Haut, die den dicken 


mäßigen oder 
nur ein Theil 
während der Reſt un⸗ 
und zur Fettablagerung 
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erzielen, der meiſt ſo lange andauert, bis — die 
Schlemmerei von Neuem beginnt. 

Schwere Fälle dagegen, gewöhnlich diejenigen, 
welche auf Blutarmuth und krankhaft trägem 
Stoffwechſel beruhen, find oft durch alle möglichen 
Kuren in der üblichen Weiſe nicht befriedigend zu 
beeinfluſſen. Beſonders zwei Momente laſſen viel 
zu wünſchen übrig, ſelbſt wen es gelingt, eine 
erhebliche Abnahme herbeizuführen; das iſt zu⸗ 
nächſt der Allgemeinzuſtand des Körpers, der gerade 
bei ſtarken Abnahmen nicht ſelten durch direkte 
Schwäche und Leiſtungsunfähigkeit gekennzeichnet 
iſt, und zweitens die Dauer des Erfolges, der 
häufig nur verſchwindend kurze Zeit anhält, um 
bald wieder dem früheren Zuſtande Platz zu 
machen. 

Und doch verfügt die Heilkunde ſchon lange 
über eine durch und durch natürliche, das Uebel 
an der Wurzel faſſende, niemals ſchädigende und 
ſtets kräftigende Methode, die trotz ihrer wunder⸗ 
baren, allen anderen Kuren bei weitem überlegenen 
Erfolge bisher noch wenig bei Aerzten und Laien 
bekannt iſt: die rationelle Waſſerbehandlung der 
Fettleibigkeit! 

Die erſtaunlich vielſeitige Wirkung der Waſſer⸗ 
behandlung findet ihren ſinnfälligſten Ausdruck in 
den Aenderungen des Gewichtes. Es iſt eine faſt 
geſetznäßige Erſcheinung bei jeder richtig geleiteten 


Waſſerkur: das Gewicht des Kranken ändert ſich, 
wenn überhaupt, nach der für die Geſundheit 
nothwendigen und nützlichen Richtung. Magere 


nehmen zu, und Fettleibige nehmen ab. Bis zu 
einem gewiſſen Grade erreicht man dieſe Reſultate 


einfach als Nebenwirkungen der auf andere Mo⸗ 


ſchroffe Diät: 


eine phyſiologiſch 


Leuten das charakteriſtiſche Ausſehen gibt, das alle 


Welt kennt, d. h. das Verſchwimmen der For⸗ 
men, der hängenden Fettwülſte, welche vorzugsweiſe 


jene Theile auspolſtern, wo die Haut ſich ſo will⸗ 


ſichtes, des Buſens, des Leibes, 


nimmt man es für ein gutes Zeichen des körper⸗ 


lichen Wohlbefindens; 


überſchreitet es das Maß, 


ſchreibt man es einer robuſten Lelbesbeſchaffenheit 


zu, aber mit der Beläſtigung wünſcht man bereite 
ſeine Entfernung. Der Arzt verordnet magere 
Koſt, viel Bewegung im Freien, Vorſchriften, die 
ſelten befelgt und noch ſeltener in regelmäßiger 
Weiſe ausgeführt werden. Ruhe und Wohlleben 
ſind dem Individuum zum Bedürfniß geworden, 
feiner Bequemlichkeit nachgebend, verharrt es im 
Genuß und im Mangel jeglicher Bewegung. Gegen 
dieſes Sichgeheulaſſen muß der Arzt das ſtrengſte 
Veto einlegen. 

Die Beobachtungen haben dargelegt, daß jedes 
überhandnehmende Fettwerden ſchon in Fettſucht 
übergeht und oft das letzte Stadium iſt, 
welches ſich eine im Innern vorbereitende, noch 
verborgene ſchwere Krankheit der Eingeweide kund⸗ 
gibt, ſei es durch Vererbung oder aus eigener An⸗ 
lage. Ein gewöhnliches Beiſpiel iſt das der Gicht⸗ 
kranken, deren direkte Nachkommen in ihrer 
Jugend faſt immer lympathiſch, in ihrem Jünglings⸗ 
alter korpulent und im reiferen Alter blaſenkrank 
ſind. Mit dieſem Moment verſchwindet gewöhnlich 
die Korpulenz, doch leider nur, um durch die 
Waſſerſucht erſetzt zu werden, die den Kranken 
gradualiter zu Grabe geleitet. In dieſem Aus⸗ 
ſpruch liegt durchaus keine Uebertreibung, derſelbe 
ſchildert nur den genauen und unumſtößlichen 
Verlauf, den die Sache nimmt; daher wieder⸗ 
holen wir, daß die große Fettleibigkeit der regel⸗ 
mäßige Vorbote einer tiefen und ſchweren Krank⸗ 


heit der inneren Organe iſt, die der davon 
Befallene ſehr zu beachten und der Arzt in 
gewiſſenhafter Weiſe und mit Sorgfalt zu be⸗ 


handeln hat. 

Zweierlei Urſachen können einen übermäßigen 
Fettanſatz zur Folge haben, erſteus ſogenannte 
Luxusernährung, das heißt zu ſtarke Zufuhr von 
Speiſe und Trank, ſpeziell von alkoholiſchen Ge⸗ 
tränken, zweitens aber, und das iſt die häufigere 
und ſchwere Urſache: Blutarmuth und Träg⸗ 
heit des Stoffwechſels. Speziell bei Frauen 
begegnen wir dieſer Fettleibigkeit am häufig⸗ 


ten. 

f Die Grenze, bis zu welcher jeder Menſch den 
Ueberſchuß an Nahrung zu verbrennen und damit 
unſchädlich zu machen vermag, iſt ſehr verſchieden. 
Bei manchen Perſonen iſt ſie ſo außerordentlich 
weit hinausgerückt, daß dieſelben Unmengen von 
Speiſe und Trank vertilgen können, ohne Fett an⸗ 
zuſetzen. Den direkten Gegenfaß zu dieſen Men⸗ 
ſchen ſtellen die Fettleibigen der vorhin erwähnten 
zweiten Kategorie dar, diejenigen, bei welchen Blut⸗ 
armuth und träger Stoffwechſel die Wurzeln des 
Leidens ſind. 

Während bei den mageren Vieleſſern eine ab⸗ 
norm erhöhte Verbrennungsenergie auch die größ⸗ 
ten Nahrungsüberſchüſſe zur Ausſcheidung zu brin⸗ 
gen vermag, iſt bei blutarmen Fettleibigen eine 
abnorm verringerte Verbrennungsenergie die Ver⸗ 


Lungen, 


durch 


fährig in der Ausdehnung zeigt, wie die des Ge⸗ 
der Schenkel xc., 
ſetzt ſich das Fett in gleicher Weiſe auch im Ju⸗ 
nern des Körpers an, dringt in die inneren Zel⸗ 
lengewebe, welche die Organe untereinander ver⸗ 
binden, umhüllt ſie nicht nur, ſondern drückt ſie 
zuſammen, ſo daß ſie nicht ſelten abſterben, und 


Forcirung der Entfettung bei 


erzeugt ſomit die gefährlichſten Störungen in deren 


Thätigkeit. Eine zahlreiche Leichenſchau hat dar⸗ 
gelegt, daß die Fettmaſſen ſich am häufigſten in 
der Gegend des Herzens ablagern, dem Hauptor⸗ 
gane, deſſen Thätigkeit ſie alsdann hemmen. 
Ebenſo legen ſie ſich um die Leber, dringen in die 
ins Gehirn durch die Arterien, kurz, 
überall in die unmittelbare Nähe aller Hauptor⸗ 
gane des Lebens, deren phyſiologiſche Thätigkeit 
ſie ſchließlich verhindern. Aus der innigen Ver⸗ 
bindung in dem richtigen Verhältniß der Fettge⸗ 
webe mit dem Zellengewebe entſpringt das anmu⸗ 
thige Ausſehen der überall gerundeten Formen, der 


elegante und graziöſe Umriß eines hübſchen Em⸗ 


bonpoints. Dieſe maßvolle Kontur iſt das ſichere 
Zeichen einer guten Geſundheit, während die Ue⸗ 


berfülle die Unförmlichkeit und, was noch ſchlim⸗ 


mer iſt, die Krankheit dokumentlrt. 

Konſtatirt iſt das Vorhandenſein von Fett⸗ 
bläschen in den Venen und Arterien; das erklärt, 
wie die Verdauung jeden Tag dem Fettgewebe die 
Elemente zuführt, welche das Fettvolumen ſteigern, 
es feſtigt oder erweicht, um es manchmal bis zum 
gänzlichen Verſchwinden zu verringern. Da aber 
das Fett für die Oekonomie unſeres Körpers 
nöthig iſt, ſo iſt es gut, zu beſtimmen, bis zu 
welchem Grade es ſich verringern oder im Orga⸗ 
nismus ſteigern kann, ohne daß dadurch Störung 
oder Krankheit erzeugt wird. Gewöhnlich zeigen 
ſich vom 30. bis 40. Jahre die erſten Symptome 
der Korpulenz. Aus Gewohnheit bekümmert man 
ſich wenig darum, die Menfchen find gegen eine 
Erſcheinung, die ſie fortwährend vor Augen haben, 
zu blaſirt, ſie nehmen ſie kurzweg als ein Natur⸗ 
geſetz auf, das ſie mit mehr oder minder Philo⸗ 
ſophie betrachten. Es iſt bekannt, daß die mageren 
Leute die kräftigeren Naturen ſind und mit viel 
weniger Beſchwerden als die Korpulenten ein hohes 
Alter erreichen. Durchweg kann man ſagen, iſt 
die lange Lebensdauer das Erbtheil De rer, die bei 
kräftigem Knocheubau mit geſundem, von wenig 
Fett beladenem Muskelfleiſch begabt find, während 


Diejenigen einer Leidenzahl ohne Ende ent⸗ 
gegengehen, die mit dem Alter immer dicker 
werden. Die Aermſten wiſſen es auch am beſten, 


wie viel Beſchwerden und Uubehagen ihnen die 
Korpulenz bereitet. 

Trotz aller Bemühungen jedoch ſind im All⸗ 
gemeinen die Erfolge der bisherigen Entfettungs⸗ 
methoden duraus mittelmäßige. Bei leichten Fällen 
erreicht man allerdings befriedigende Reſultate durch 
alle Mittel, mag dieſes oder jenes vorwiegend zur 
Verwendung gezogen werden, beſonders wenn es 
ſich um durch Luxusernährung allein euntſtandene 
Fettleibigkeit handelt. Da genügt häufig eine an⸗ 
gemeſſen reduzirte Diät im Verein mit mäßiger 
Muskelthätigkeit, um den erwünſchten Erfolg zu 
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mente ſpeziell gerichteten Behandlung. Will mau 
jedoch eine Entfettung in größerem Maßſtabe 
herbeiführen, dann ſind beſtimmte Prinzipien in 
der Auswahl und Anwendung der verſchiedenen 
Proceduren innezuhalten. Es iſt nöthig, die 
Oxydationsprozeſſe jo viel wie möglich zu ſtei⸗ 
gern, eine Aufgabe, die man in der wirkjamften 
und ſubjektiv angenehmſten Weiſe zu erfüllen 
vermag. 

Gleichzeitig kommt, beſonders bei ſchweren 
Fällen, die für den Dauererfolg und die allgemeine 
Geſundheit allein ausſchlaggebende Thatſache in 
Betracht, daß bei allen Zuſtänden von Blutarmuth 
und techniſch richtige Waſſer⸗ 
behandlung wahre Triumphe feiert, die auch nicht 
annähernd von anderen Methoden erreicht werden, 
Perſonen, die ungeeignet für eine rationelle Waſſer⸗ 
behandlung find, gibt es nicht, 


Im Einklaug damit verdient die ſehr wichtige 
Thatſache erwähnt zu werden, daß eine ſchädigende 
richtig geleiteter 
Waſſerkur unmöglich iſt. Der Körper verliert 
ſtets nur ſo viel Fett, wie er zu entbehren im 
Stande iſt, ohne die Integrität ſeiner Funktionen 
zu ſchädigen, die Gewichtsverminderung wird nie 
über die mit der Geſunheit verträgliche Grenze 
hinauswachſen. Im Gegentheile beobachtet man 
häufig ein auffälliges Mißverhältniß zwiſchen der 
Abnahme des Gewichts und der Verminderung des 
Körperumfanges. Während dieſer ſo ſtark ver⸗ 
ringert iſt, daß Erſcheinung und Phyſiognomie 
ein völlig verändertes Bild darbieten, braucht die 
Gewichtsreduktion nur ſo mäßig zu ſein, daß man 
nach Maßgabe des veränderten Ausſehens das Dop⸗ 
pelte erwartet hätte. Was den Fettverluſt betrifft, 
dürfte dieſe Vermuthung jedenfalls auch meift zu⸗ 
treffen, denn das erwähnte Mißverhältuiß entſteht 
nur dadurch, daß durch Anbildung geſunder kräf⸗ 
tiger Muskelſubſtanz, durch vermehrte Straffung 
aller Gewebe die Größe des Fettverluſtes mit Ber 
zug auf das Gewicht zum Theil maskirt wird. 

Gerade in dieſer Erſcheinung, die ein Pros 
dukt der ſich auf die geſammten Funktionen er⸗ 
ſtreckenden Geſundung darſtellt, prägt ſich der ideale 
Charakter und das zweite bedeutende Ergebniß der 
hydrotherapeutiſchen Eutfettungskur am deuklichſten 
aus. Nervöſe Störungen verſchiedener Art und 
Symptome von Seiten des Herzens, aſthmatiſche 
Anfälle, Kurzluftigkeit, Herzklopfen, Schwindel ver⸗ 
ſchwanden vollſtändig, und Herzmuskelverfettungen, 
ſowie Herzerweiterungen, die beim Beginne der 
Kur objektiv nachweisbar waren, ließen ſich, wie 
ein Berliner Arzt im „Zeitgeiſt“ ausführt, am 
Ende derſelben meiſt nur mehr durch die Unter⸗ 
ſuchung konſtatiren. 


Als dritter Vorzug der Waſſerkur gegen Fett- 
leibigkeit iſt die Erlaubniß normaler Nahrungs⸗ 
zufuhr zu erwähnen. Schlemmer und Trinker wer⸗ 
den natürlich auf ein beſtimmtes Maß beſchränkt 
werden müſſen, im Uebrigen aber braucht man die 
Diät nicht beſonders abweichend vom Gewöhn⸗ 
lichen feſtzuſetzen. Man hat nicht nöthig, hun⸗ 
gern zu laſſen, ſondern wird nur in mäßigem 
Grade die fettbildenden Nahrungsmittel einſchrän⸗ 
ken und die Gekränkezufuhr reguliren. Von Sei⸗ 
ten der Ernährung drohen alſo keine Qualen. 

Zum Schluß wäre als außergewöhnlicher und 
hoch zu veranſchlagendender Vorzug noch zu be⸗ 
tonen die Dauer des Erfolges. Die Aufbeſſerung 
des Blutes und die damit verbundene, dauernd er⸗ 
höhte Verbrennungsenergie ſind im Stande, die 
Bildung neuen Fettanſatzes zu verhindern, wenige 
ftens in nennenswerthem Grade, ohne daß mau 
ſich den Genüſſen des Lebens durchaus zu entziehen 
braucht. Spätere Völlerei iſt natürlich zu meiden, 
da dann mit der Zeit wieder das alte Leben ſich 
einſtellt, weungleich für die ſchließliche Degeneration 
der Organe dieſer unverbeſſerlichen Schlemmer ein 
nicht unbeträchtlicher Aufſchub von Jahren dennoch 
gewonnen ſein dürfte. 


| 
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Die flüffige Luft als Heilmittel. 


Es ſind in den letzten Wochen mehrfach Nach 
richten aus Amerika zu uns herübergelangt, din 
ſich auf eine Anwendung der flüſſigen Luft in dei 
Heilkunde bezogen und viel Aufmerkſamkeit erregt 
haben. Die Amerikaner haben ſich mit großem 
Eifer auf das Experimentiren geworfen und ma⸗ 
chen mit der flüſſigen Luft alle möglichen Ver 
ſuche, während ſich die deutſche Technik, die doch 
ebenfalls bahnbrechende Verdieuſte um die Er. 
zeugung flüſſiger Luft beſitzt, vorläufig mehr ar 
die naheliegenden praktiſchen Verwendungen in 
verſchiedenen Industriezweigen hält. Wie rückſichts⸗ 
los und zielbewußt die Amerikaner die geheimniß⸗ 
volle Kraft der flüſſigen Luft in ihren Dienſt 
zwingen, als ob ſie gar keine Zeit damit zu ver⸗ 
lieren hätten, das zeigt ein umfangreicher Auffat 
von Dr. Campbell White im ewporker „Medica 
Record“ über „Flüſſige Luſt in Medicin und 
Chirurgie“, worin die bisherigen Experimente 
ausführlich beſchricben werden. Man erhält da⸗ 
raus allerdings den Eindruck, daß die flüſſige 


Luft zu einer recht bedeutſamen Rolle in dei 
Heilkunde berufen iſt, obgleich noch vor kurzer 
Zeit eine andere amerikanische Zeitſchrift, der 


„Scientific American“, der freilich in Sachen der 
Medicin kaum als Autorität gelten kann, die Mög⸗ 
lichkeit einer Anwendung der flüſſigen Luft auf 
den menſchlichen Körper durchaus beſtritt und den 
Gedanken daran als abjurd bezeichnete. 

Schon vor einer ganzen Reihe von Monaten 
begannen die Verſuche mit flüffiger Luft in der 
Vanderbilt⸗Klinik in New⸗Nork. Profeſſor Tripler, 
der es verſtanden hat, ſich wenigſtens bei ſeinen 
Landsleuten den Ruhm der erſten praktiſchen Er⸗ 
findung zur ſchnellen und billigen Verflüſſigung 
der Luft zu wahren, obgleich der deutſche Profeſſor 
Linde bekanntlich ein entſprechendes Verfahren 
früher entdeckt hat, lieferte jener Klinik zweimal 
wöchentlich ſo viel flüſſige Luft, als nur irgend 
gebraucht werden konnte. Nach der amerikaniſchen 
Angabe koſtet die flüſſige Luft nach dem Tripler⸗ 
ſchen Verfahren noch nicht einmal eben ſo viel 
wie eine gleiche Menge Selterwaſſer im Einzel⸗ 
verkauf. Die Temperatur der flüſſigen Luft be⸗ 
trägt bekanntlich etwas unter 190 Grad, fie ent⸗ 
hält Stickſtoff, Sauerſtoff und eine bedeutende 
Menge Kohlenoxyd. Der Stickſtoff iſt in dem⸗ 
ſelben Verhältniß wie in der gaſigen Atmoſphäre 
dem Sauerſtoff überlegen, nämlich dem Gewichte 
nach um dag Dreifache, dem Raume nach um das 
Vierfache. Die flüſſige Luft enthält keinen Waſſer⸗ 
ſtoff, da dieſes Gas ſich erſt bei noch erheblich ge⸗ 
ringeren Temperaturen verflüſſigt. Die Flüſſigteit 
iſt opalfarben und nimmt, wenn die filtrirt iſt, 
was einfach mit gewöhnlichem Filtrirpapier ge⸗ 
ſchehen kann, einen bläulichen Schein au, wie ihr 
die Atmoſphäre ſelbſt, aus der Ferne geſehen, be⸗ 
fit. Ju jedem gewöhnlichen Behälter iſt die 
flüſſige Luft kochend und entwickelt weißen Dampf, 
der raſch verſchwindet, indem er zu Boden fällt, 
Man kann die Hand ohne Gefahr in flüſſige Luft 
hineinſtecken, wenn man ſie ſchnell wieder heraus⸗ 
zieht, und empfindet dabei nur ein Gefühl des Bren⸗ 
nens oder Kitzelns, wie durch einen elektriſchen 
Strom. 

Wie verhalten ſich nun iu erſter Linie bei 
der Behandlung mit flüſſiger Luft die Keime, die 
die häufigſten anſteckenden Krankheiten unter 
den Meuſchen veranlaſſen? Es iſt bekannt, daß 
Hitze alle Bacterien ſchon bei verhältnißmäßig 
niedrigen Graden zerſtört, nämlich ſchon bei einer 
Temperatur von 71 Grad. Leider ſcheint die 
Hoffnung, daß die ſehr erhebliche Kälte der flüſſigen 
Luft einen ähnlichen Einfluß beſitzen werde, eine 
Täuſchung geweſen zu ſein. Dr. White hat ge⸗ 
meinſchaftlich mit Dr. Parks verſchſedene Keime, 
darunter Typhus⸗, Milzbrand⸗ und Diphtheritis⸗ 
bacillen, der Temperatur flüſſiger Luft unter⸗ 
worfen, ‚ohne daß fie nach einer Stunde irgend 
eine Beeinträchtigung ihrer Lebensfähigkeit zeigten. 
Es ſollen noch Verſuche von längerer Dauer ge⸗ 
macht werden, aber die beiden Forſcher rechnen 
kaum noch darauf, daß die flüffige Luft direct zur 
Abtödtung von Backerien wird benutzt werden 
können. Das eigentlich Wichtige iſt die Wirkung 
der flüſſigen Luft bei der directen Berührung mit 
dem menſchlichen Körper. Es wird dabei eine 
Spritze oder ein in die Flüſſigkeit getauchter 
Wattebauſch benutzt. Sobald flüſſige Luft auf 
die Haut gelangt, wird die getroffene Stelle blut⸗ 
leer und weiß. Wird die Spritze nur wenige 
Secunden angewandt, ſo kehrt die Farbe ſchuell 
zurück und es entfteht als Reaction einige Minuten 
ſpäter ein ſtarker Blutandrang nach der Hautſtelle. 
In etwas kürzerer Zeit als einer Minute fort⸗ 
geſetzter Beſpritzung wird die Hautſtelle froſthart 
wie Eis, doch auch daun kehren. die Säfte nach 
einiger Zeit wieder zurück, ohne daß die Gewebe 
einen Schaden erleiden. Allerdings darf eine 
Körper ſtelle, die das Ende eines Gliedes bildet, 
alſo zum Beiſpiel eine Fingerſpitze, nicht ſo lange 
mit flüſſiger Luft behandelt werden, da als⸗ 
daun der Verluſt des Gewebes zu befürchten 
wäre. Die Behandlung mit flüſſiger Luft ver 
ſacht keinen Schmerz, ſondern nur ein leichtes 
Brennen, das auch bald aufhört. Die betreffende 
Hautſtelle wird vollftändig empfindungslos, ohne 
zu gefrieten, und bildet daher für die Vor 
nahme einer Operation die denkbar günftigften 
Bedingungen. 

Die Kunſt, eine Körperſtelle vollkommen un⸗ 
empfindlich zu machen, hatte ja bereits eine hohe 
Vervollkommnung erreicht, aber die flüſſige % 
leiſtet noch mehr als alle bisherigen Mittel lbem 
fie auch das Blut aus dem betreffenden Körper⸗ 
theil vällig verdrängt, fo daß während der Ope⸗ 
ration keine Blutung eintritt und die Wunde im 
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at ſchon eine Reihe von kleineren Operationen 
nit flüſſiger Luft ausgeführt und ausgezeichnete 
Erfolge damit erzielt. Wurde der Verband nach 
einigen Tagen abgenommen, ſo waren die Wund⸗ 
ränder rein und klar und die Wunde ſelbſt ohne 
Eiter. Die Wiederherſtellung erfolgte ſchneller 
als bei irgend einem anderen Verfahren. Zuerſt 
benutzte er die flüſſige Luft zur örtlichen Behand⸗ 
lung von Geſchwüren am Bein, dann bei Krampf⸗ 
adern und bei anderen örtlichen Entzündungen. 
Die behandelten Fälle ſind bereits ſo zahlreich, daß 
die beſtimmte Behauptung aufgeſtellt wird, die 
Heilkunde beſitze gegenwärtig kein Mittel, das ſo 
ſchnell, ſo gründlich und mit ſo geringen Schmer⸗ 
zen ein Geſchwür zu heilen vermag, als die 
flüſſige Luft. Gewöhnlich genügen ein bis zwei 
Anwendungen. Im frühen Stadium werden Ges 
ſchwüre, Brandwunden und Karbunkel ſogar durch 
eine einmalige Anwendung durchaus befeitigt, in 
vorgeſchrittenem Stadium muß die Anwendung 
mehrmals in Zwiſchenräumen von 24 Stunden 
wiederholt werden. Bei Karbunkeln läßt der 
Schmerz nach Anwendung der flüſſigen Luft 
ſofort nach. 

Bei den Operationswunden bildet ſich kein 
Schorf. Ferner wurde die flüſſige Luft in zahl⸗ 
reichen Fällen von Hüftweh und Gürtelroſe, in 
einem Fall von Nervenſchmerz in den Zwiſchen⸗ 
rippennerven und von Geſichtsſchmerz angewandt. 
In allen dieſen Fällen trat eine dauernde Erleich⸗ 
terung ein, wenn die flüſſige Luft an dem nach 
dem Rückenmark gelegenen Ende des erkrankten 
Nerven aufgeſpritzt wurde. Bei der Gürtelroſe 
verſchwand der Ausſchlag in drei bis fünf Tagen. 
Auch zwei Fälle von Geſichtsroſe wurden behan⸗ 
delt, und zwar nicht mit einer Spritze oder einem 


füllte Glasröhre über die erkrankten Gewebe hin 
und her gerollt wurde. Die Entzündung und die 
Schmerzen ſchwanden ſofort, jedoch konnte der weis 
tere Verlauf nicht beobachtet werden, da der Pa⸗ 
tient nicht mehr in die Klinik zurückkehrte. Als 
wirkungslos erwies ſich die flüſſige Luft in meh⸗ 
reren Fällen von Barfflechte, 

Sehr ermuthigend ſind wiederum die Aus⸗ 
ſiüchten für die Anwendung flüſſiger Luft bei 
Hautkrebs (Lupus), Ein ſehr hartnäckiger Lupus 
an Stirn, Wangen und Ohren, der bis dahin 
allen Mitteln getrotzt hatte, verſchwand bei der 
Behandlung mit flüſſiger Luft in auffallend kur⸗ 
zer Zeit, und im Zeitraum von zwei Monaten hat 
ſich noch keine Neigung zum Rückfall gezeigt, fo 


„ Resererten ue 24-jährige; Betriebidauer. 


Flein 
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— ‚Für Kessel jeden Systemes geeignet. 


L’& C. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
rade Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Gegründet 1874. 
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Wiſcher, ſondern indem eine mit flüſſiger Luft ger | 
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0 Theilzahlung geftaitet. 


Kessel. 
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Steinmüller- 


üllor-Doberhitzen, 


kodzer Tageblatt. 


ſockenen Zuſtande verbunden werden kann. White | daß man wohl von einer vollſtändigen Heilung 


ſprechen kann, zwei andere Fälle derſelben Krank⸗ 
heit ſind gegenwärtig in den beſten Ausſichten in 
Behandlung. Mit Bezug auf den eigentlichen 
Krebs, das Carcinom, kann noch nichts Beſtimm⸗ 
tes behauptet werden, da es noch an Erfahrung 
fehlt, jedoch erwartet 
Einzelne Aerzte in Newyork haben begeiſtert über 
eine gründliche Heilung von Epitheliom durch flüſ⸗ 
ſige Luft berichtet. Alle Aerzte, die bisher die 
flüſſige Luft verſucht haben, ſtimmen darin über⸗ 


ein, daß die Gefahr von Froſtwunden bei vor⸗ 
ſichtiger Behandlung nicht beſteht, da ſolche eher 


durch eine geringere, aber feuchte Kälte, als durch 
eine intenſive trockene Kälte entſtehen. Flüſſige 
Luft fühlt ſich durchaus trocken an. Uebrigens iſt 
es längſt anerkannt, daß geſunde Gewebe völlig 
gefrieren und eine Minute oder etwas längere 
ohne Nachtheil in dieſem Zuſtande belaſſen wer⸗ 
den können, Dr. White hält die Annahme für 
durchaus vernünftig, daß wiederholke Anwendung 
von flüſſiger Luft auf Krebsgeſchwulſte die Zellen⸗ 
wucherung aufhält, durch die das Wachsthum 
der Geſchwulſt bedingt wird, auf dieſe Weiſe 
kann vielleicht eine Geſun dung bewirkt werden. 

Da der Temperaturunterſchied zwiſchen der 
flüſſigen Luft und der des menſchlichen Körpers 
faſt 230 Grad beträgt, ſo iſt es erklärlich, daß 
die Berührung mit jenem Stoffe einen außerordent⸗ 
lichen localen Reiz auf die betreffende Körperſtelle 
ausüben muß; die Blutgefäße ziehen ſich wahr⸗ 
ſcheinlich aufs Aeußerſte zuſammen, um ſich nach 
Wegnahme der Spritze ſchnell wieder auszudehnen. 
Eine autiſeptiſche Wirkung übt die flüſſige Luft, 
wie bereits erwähnt wurde, nicht aus, jedoch wer⸗ 
den die Verſuche nach dieſer Richtung hin noch er⸗ 
weiterkt werden. Uebrigens will man ſich zu dies 
ſem Zwecke noch nicht einmal bei der flüſſigen 
Luft begnügen, ſondern nunmehr zum flüſſigen 
Waſſerſtoff greifen, der noch einige 60 Grad kälter 
iſt; von ihm kann man dann erwarten, daß er 
die Lebensfähigkeit von Bacterien aufhebt. Dabei 
iſt jedoch zu bedenken, daß zur Verflüſſigung des 
Waſſerſtoffes noch kein jo einfaches Verfahren bes 
ſteht wie zur Verflüſſigung der Luft. 

Der Amerikaner ſchließt: „Wir geben uns 
der Hoffnung hin, in der flüſſigen Luft ein 
therapeutiſches Agens zu beſitzen, das hartnäckige 
oberflächliche Verletzungen des Körpers zu heilen 
im Stande iſt, die bis jetzt allen zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Mitteln einſchließlich des Meſſers 
getrotzt haben. Ich bin auf Grund der bis⸗ 
herigen Erfahrungen feſt davon überzeugt, daß 
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Weitgehendſte Garantie. 


Goldene Medaille London 1898 
Bor E er = wird gewarnt! 
Oysieniſche 


Bor-Thnmoljeife 


H. J. Skeugns, 
egen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
lecken und übermäßiges Transpiriren, 
als wohlriech 
lettenſeife göchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren » Handlungen 


Rußlands und Po lens. 
Y, Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage bei) 
end 
S. Silberbaum. 


— nn nennen 


Dr..Ellram 
iſt zurück gekehrt, 


Nikolajewska 22, 
11—12 und 3—4. 


ſie ein ſpecifiſches Mittel iſt für die Heilung 
ſolcher Nervenſtörungen, wie Gürtelroſe, Hüftweh 
und Neuralgie der Zwiſchenrippen und des Ge⸗ 
ſichtes, indem ſie ſofortige und dauernde Linde⸗ 
rung ſchon nach einmaliger Anwendung oberhalb 
des Rücken markendes des erkrankten Nerven ſchafft. 
Die Anwendung der flüſſigen Luft in anderen Ge⸗ 
bieten der Heilkunde, z. B. bei Lungenleiden und 


Fieber, eröffnet noch ein weites Feld, zwar mit 
vielen Hinderniſſen zum Anfang, aber auch mit 
großen Hoffnungen für die Zukunft.“ Uebrigens 


ſind die Experimente mit flüſſiger Luft doch nicht 
ſo ungefährlich, daß ſie jedem Arzte überlaſſen 
werden könnten, und es ſoll daher in Newyork 
ein beſonderes Inſtitut zur Behandlung mit 
flüſſiger Luft eingerichtet werden, wohin dann 
die verſchiedenen Aerzte ihre Patienten ſchicken 
ſollen. 


Aus aller Welt. 


— Ein Vorgänger Gucsrin's. Wie 
Blätter erzählen, giebt es einen Vorläufer des be⸗ 
lagerten Guérin. Da war in London im Jahre 
1810 ein Baronet Burdett Mitglied des Hauſes 
der Gemeinen. Burdett ſollte wegen ſchwerer Ans 
klagen gegen das Parlament verhaftet werden. Er 
wartete aber den Verhaftungsbefehl gar nicht ab, 
ſondern ſchloß ſich mit einigen Dienern und Freun⸗ 
den in ſeiner Wohnung in London ein. Die Thüren 
wurden verſchloſſen, und Francis Burdett erklärte, daß 
er nur der Gewalt weichen werde. Die Nachricht 
verbreitete ſich in London ſehr raſch, und eine 
große Menſchenmenge eilte nach dem Haufe, um 
Burdett ihr Intereſſe und ihre Sympathie zu 
bezeigen. Am 6: April erſchien ein Polizeibeamter 
vor dem Hauſe, um Burdett den Verhaftungsbe⸗ 
fehl zuzuſtellen. Er wurde auch vorgelaſſen, doch 
Burdett warf den Verhaftungsbefehl ungeleſen fort 
und forderte den Polizeibeamten auf, das Haus 
zu verlaſſen. Am Abend wurde eine Escadron Garde 
zu Pferde in der Straße poſtirt, um die Ruhe 
aufrechtzuerhalten. Inzwiſchen erhielt der Belagerte 
den Beſuch ſeiner Freunde, die ihn Alle aufforder⸗ 
ten, nachzugeben. Doch Burdett erklärte, feine Vers 
haftung ſei ungeſetzlich, er werde ſich, falls man 
Gewalt gegen ihn anwenden wolle, vertheidigen 
bis zum letzten Blutstropfen. Die Situation auf 
der Straße war inzwiſchen ſehr ernſt geworden; 
blutige Zuſammenſtöße der Menge fanden ſtatt, 
und die Polizei beſchloß, mit Gewalt vorzugehen. 
Am 7. April drückte man ein Fenſter im Erdge⸗ 


OISCH WITZ 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
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ſchoß ein, durch welches mehrere Poliziſten und 
Soldaten eindrangen. Aus dem Erdgeſchoß ging 
es nach den anderen Stockwerken. Burdett ſaß mit 
ſeinen Getreuen gerade bei der Tafel. Nun begann 
ein furchtbares Ringen, Mann gegen Mann. Fla⸗ 
ſchen, Tiſche, Teller, Gläſer, Alles wurde als 
Waffe benützt. Aber die bewaffnete Macht blieb 
ſchließlich Herr des Kriegsſchauplatzes, und Bur⸗ 
dett wurde in den Thurm geworfen. Nicht lange 
darauf erfolgte allerdings ſeine Freilaſſung, und 
das Erſte, was er that, war, die Regierung wegen 
Demolirung ſeines Hanſes auf 100,000 M Scha⸗ 
denerſatz zu verklagen. Er erhielt natürlich keinen 
Pfennig. Leider erzählt die Geſchichte nicht, was 
aus dem „Helden“ ſpäter geworden iſt. 
Das Teſtament der Baronin 
Hirſch, die vor einigen Monaten in Paris ver⸗ 
ſtarb, iſt nunmehr eröffnet worden. Außer für 
ihre Verwandten, ihre beiden Adoptivſöhne und 
ihre Adoptivtochter, welche je 5 000 000 Fres. 
und 1 000 000 Fres. erhalten haben, find große 
Summen für Wohlthätigkeitsanſtalten und Stif⸗ 
tungen ausgeworfen. So 3 000 000 Fres. zur 
Bekleidung und Ernährung armer Kinder aus 
den Schulen der Alliance israélite zu Paris; 
je 6 000 000 Fres. für die von der Verſtorbenen 
in London, New⸗Nork, Montreal (Canada), in 
Galizien und in der Bukowina errichteten Stif⸗ 
tungen, Aſyle für Obdachloſe, ı, Außerdem hat 
ſie größere Summen für mehrere Schulen in 
Paris, London und New⸗ Vork beſtimmt, ſowie 
einen Penſionsfonds von 3 000 000 Ares, für die 
Lehrer, welche an dieſen Schulen unterrichten. 
2 000 000 M erhielt die israelitiſche Schule zu 
Jeruſalem, und dieſelbe Summe iſt für die von 
der Baronin Hirſch anläßlich der Jubiläumsfeier 
des Kaiſers von Oeſterreich ins Leben gerufene 
Stiftung für arme Kinder beiderlei Geſchlechts 
aus Wien und ganz Oeſterreich beſtimmt. Dieſer 
Stiftung find außerdem noch 1 500 000 Fres. 
zugewieſen worden zur Vertheilung kleinerer Als 
moſen. Dem belgiſchen Staat hat die Verſtorbene 
eine große Sammlung antiker Gemälde, Sculp⸗ 
turen und Handſchriften hinterlaſſen. Das Teſta⸗ 
ment, welches vom 15. Auguſt 1898 datirt iſt, 
beſtimmt ſchließlich, daß das Vermögen in Wien 
nach öſterreichiſchen Geſetzen verwaltet werde und 
daß jeder der vier Teſtamentsexecutoren ein Jahres⸗ 
gehalt von 30 000 Fred, für einen Zeitraum von 
fünf Jahren erhalte. 


Lodzer Bürgerschützengilde, 


Zu dem Sonutag, den 10, und Montag, 
den Ul. September ſtattfindenden 


Pramienschiessen 
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laden wir die Herren Mitglieder unſerer Gilde, 
wie auch die Nachbarſchützengilden höflichſt ein. 
Der Vorſland. 
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Zimmer und Küche mit Bequeulich⸗ 
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ber zu virmiethen. — Daſelbſt If auc 
ein Parterrelokal mit anſtoßendem 
großen Speicher und geräumigen Kel⸗ 
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Straß: AR 28, 
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Märzenbier, 


Erſaß für die bairiſchen dunklen Biere. 
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1 Trinket Geylon-Thee! 
| Trinket Ceylon-Theell 
= Trinket Geylon-Theelll 


Ceylon-Thee ist ökonomisch, 

Ceylon-Thee ist sehr gesund. 

Ceylon-Thee ist reinlich zubereitet, 
Ceylon-Thee ist der beste von Geschmack und Aroma. 


Jährlicher Verbrauch von Ceylon-Thee in Russland über 
10,000,000 Pfund 0,000,000. 


Ein routinirler 


erhellt gründlichen Unterricht in der 
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Adreſſe Cegelniana: Sr. Nr. 
Schlossberg, Wohnung 28. 
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Dem geehrten Publikum empfehlen wir hiermit unſere gut abgelagerten und als vorzüglich bekannten Biere, als da find 


W Kodjer 
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9 en Buchführung, Correſpondenz, 2 


Pilſuet, 


12 Stück 7 NH, Verſandt nur 
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franco und zollfrei ee 
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1 Eaphael. 
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Gefrorenes 


in ſechs verſchledenen Gattungen, tä zlich 
friſch, Charlotte glacés, Eis-Cröme, 
Prince picle, Eiskaffte und römischen 
Punſch empfiehlt: 

Die Conditorei von J. Schmagjer, 
ul 1yfss. in) Shbtaa A 1 vu DERFRRIRUMAEFTARENBE IRB TBB rar, „Strafe Nr. 28. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die moderne Chemie. 


Eine Schilderung der chrmiſchen Groffinduſttie 


von Dr. Wilhelm Bersch. 

Mit 34 Vollbildern und über 400 Text- Abbildungen. 
Die Ausgabe erfolgt in 30 Lieferungen zu 30 Kr. — 50 Pf. 
Behntägig er/cheint eine Rieferung. 

Auch in drei Abtheilungen & 3 fl. — 5 M. geheftet 


Das reich illuſtrirte Werk „Die moderne Gbemie“ 
fol den Gebildeten aller Stände. mühelos und in anziehender Form 
die Kenntniß der zahlreichen intereſſanten Gebiete der angewand⸗ 
ten Chemie vermitteln. Es ſoll einen Einblick b in die 
Thätigkeit des Chemikers, es ſoll mit den chemiſchen Induſtrien 
vert aut machen und wird gleichzeitig ein Nachſchlagebuch bilden, 
das dauernd ſeinen Werth behält und auch in ſpäteren Jahren 
Über zahlreiche Fragen chemiſch⸗techniſcher und gewerblicher Natur 
irſchöpfende Auskunft it 
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1: A. . Hartleben's V. Berlag in Wien. 


Ul Ein Verſuch genügt!!! 
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vernichtet fiber en Hausſchwamm und die Mauer⸗Fuchligkelt, ſchützt 
O alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conſerbirt Dauf⸗ und Gummi⸗ ( 
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VICH YIZIZTH| 
GRANDE-GRILLE, HOPITAL 


AVOIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE 
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in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren-Handlung | 
W. L. Kosel, Przejazdſtraße Nr. 8. 


Detail-Verkauf von Ke im'ſchen Mineral- Farben. 
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CONCERT 


unter Leitung des Concert = Meilters Herrn 
a Marsch. 


Eutree nach dem Rennen, veranſtaltet vom 
Cykliſten⸗Touriſten⸗Verein, 
für Erwachſene 20 Kop. Schüler und Kinder 10 Kop. 
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Concerthaus. 
Sonntag, den 10. September 1899: 


Tanz⸗Vergnigen. 
Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
In den unteren Räumlichkeiten täglich Concert der Kapelle War was. 

E. Benndorf. 


KKKKKKKKKIIIKKAKKIKKKKKKKU 
Bekanntmachung. 


Die. Direktion des Credit-Nereins der Sladt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hlermit zur allgemelnen Kennt niß, daß 
auf folgende Immobilien Aulelhen verlangt wurden: 
1, Unter Nr. 7871, an der Sielona⸗Straße gelegen, Eigenthum des 
Lorenz Maurer, erſte Anlelde in der Summe ra Ns 30,000. 
2. Unter Nr. 787m, an der Zielona⸗Straße gelegen, Eigen thum des 
Lorenz Maurer, erſt: Anleihs in der Summe von Ne. 15,000. 
8. Unter Nr. 54b, an der Dluga⸗Straße gelegen, Eigenthum ber Wolf 
und Gittel Jedlick'ſchen Eheleute, erſte Anleihe in der Summe von Ne. 55,000. 
Alle Einwendungen, betreffend die Erthellung der verlangten Anleihen 
haben die Vereiusmitglieder binnen 14 Tagen, vom Datum der Veröffentlichung 
diefer Bekanntmachung, der Direktion vorzulegen. 
Wong, den 28. August (9. September) 1899. 
Für den Präjess Dirtelor N. Flaſter. 
Nr. 8469. Bureau: Director: A. Roſickl. 


Compagnie 


Producenten des 


GLYCERIN - POUDRE. 


Dieser Poudre hat den Vorzug; dass er 
die Haut nicht trocknet, sondern ihr im Gegen- 
theil Frische, Elasticität und eine dem 
Sammet gleiche Weichheit giebt. 


Geſchirrfabrik, 
Lodz, Srednia⸗Siraße Nr. 10 


C. Otto Fischer, 


—Kutſchpeitſchen, Neitpeitichen, Wagen » Laternen — 
in größter Auswahl. 


F 


Höhere Webschue eg $ 


zu Zittau in Sachsen. 

In der neuen mit Maschinen und Lehrmiitelu reichhaltig 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Wehmeister 
in besonderen Kursen ausgebildet, 

Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. 
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BEIEEIEZEIEIE 


Das Lodzer Thalia-Theater 


eröffnet die Saiſon 1899/1900 am 24. September d. J. und tritt damit in das 
bedeutſame zehnte Jahr feines ununterbrochenen Beſtehens. 

Ein Rückblick auf die künſtleriſchen wie matert-Nen Ergebniſſe, insbe⸗ 
ſondere der beiden letzten Spielſaiſons, läßt die erfreuliche Thatſache erkennen, 
daß ſich die Sympathien des großen Publikums im erſichtlichen Grade dem 
Thalſa⸗Theater zugewendet haben. Die mancherlei Fährniſſe und Schwierigkeiten, 
womit jedes Unternehmen, ganz vorzugsweiſe aber ein Theaterunternehmen, zu 
rechnen hat, find darch unentwegt zielbewußtes Streben allmihlig überwunden 
worden und duch eine rationelle Verwaltung unterſtützt, überhaupt nicht mehr 
ſichtbar. Im Gegenteil, die jederzeit im Auge behaltene ſtrengſte Organiſatlon 
der betheiligten känſtleriſchen Faktoren, das Fernhalten aller unberufenen und 
durchaus ſchädlichen Elnmiſchungen in interne Angelegenheiten des Betriebes, 
haben nach vielen ärgerlichen Vorkommniſſen endlich zu jener beruhigenden Sta⸗ 
bilität geführt, die als Beweis für das Aufblühen des Thalla⸗Theaters im All⸗ 
gemeinen, und der Erweiterung des Kreiſes ſeiner Gön ner im Beſonderen, wohl 
zweifellos gelten darf. Unterzeichnete Direction erhebt keineswegs den Anſpruch, 
das von ihr während der langen Zeit ihrer Thätigkeit Geleiſtete als etwa aus⸗ 
reſchend oder gar tadellos beurtgeilt zu ſehen, fie bittet nur ihr die Genugthuung 
zu gönnen, bewußterweiſe niemals vom Wege des käuſtleriſchen Vorwärlsſchrei⸗ 
lens abgewichen zu ſein, und dadurch allein der arbeitreichen Thätlgkeit des Künſt⸗ 
lerper ſonals zu einem erfreulichen Geſammtreſultate verholfen zu haben. 

In der Vorausſetzung, daß alle dieſe in die Erſcheinung getretenen 
Wahrnehmungen von der einſichtsvollen Majorität der Theaterbeſucher als that⸗ 
ſächlich begründet erachtet werden, find die Vorbereitungen zur neuen Gaijon 
mit erhöpter Freudigkeit von Statten gegangen, und durch das Engagement 
eints ebenſo großen wie reich an Talenten und tüchtig en Perſonales derart zum 
Ausdruck gelangt, daß die Erwartung, es werde dem Töalla- Theater auch ferner⸗ 
bin nicht an der nothwendigen Unterſtützung fehlen, ſicherlich berechtigt erſcheint. 
Keineswegs aber ſollen glänzende Verſprechungen zur Erreichung dieſes Zieles 
und zur Erweiterung des Freundeskreiſes der deuiſchen Bühne beitrazen, viel⸗ 
mehr nur erfüllbare Zuſicherungen das Gelöbniß fandamentiren, es werden ſo⸗ 
wohl auf dem Gebiete des Schau⸗ und Luſtſpieles, wie dem der Operette ud 
des modernen Schwankes, alle die Neuheiten zur Aufführung gelangen, auf die 
das Lodzer Puplikum ein Anrecht erheben darf. Von dleſen Geſichtspunkten 
und Grundſätzen ausgehend und erfüllt, werden vorläufig an Schau- und Luſt⸗ 
ſpielen und Schwänken die Nooitäten: 

Plag den Frauen, Die Freuden der Häuglichkeit, Mamſelle Tourbillon, 
Der grüne Kakadu, Auf der Sonnenſeite, Die Luſtſoielſirma, Zaza, Die Hei⸗ 
mathsloſen, Der Schlafwagen⸗Controlleur, Zum Einfiedler, Pauline, Die Lum⸗ 
pen, AR 17, Das fünfte Rad ele. ete., 

an Operetten: 

Die Puppe, Die kleinen Michus, Der Probekuß, Kipp⸗Kipp, Das 
Spitzentuch der Kanigin, Indigo, ete. in Scene gehen, ohne dadurch das Vor⸗ 
haben zu tangiren, auch der klaſſiſchen Komödie die umfangreichſte Aufmerkſam⸗ 
keit zuwenden zu wollen. 

Selbſtverſtändlich werden, wie ſelt Jahren, die Ausſtattuugen betreffender 
Werke diejenige koſtbare Herſtellung erfahren, die zur Anerkennung geführt hat, 
die Lodzer Bühne habe in dieſer Beziehung keinerlei Rivalen zu fürchten. 
ſichtlich des Orcheſters ſei beſondere hervorgehoben, daß dasſelbe von den bis⸗ 
herigen 19 Mitgliedern bis auf 27 Mitglieder, darunter auch Harfe, verſtärkt 


worden iſt, und hinſichtlich der zu löfenden, größeren muſikalichen Aufgaben nun 


allen An forderugen entsprechen wird, die man an eine gediegene Kapelle zu ſtellen 
berechtigt if. 

Mit namhaften Künſtlern und Künfllerinnen, Gaftfpiele betreffend, 
find Unter handlungen im Gange, zum Theil auch bon abgeſchloſſen. 

Der Chor, namentlich auch in Bezug auf den weiblichen Thell deſſelben 
iſt mit neuen, tüchtigen Kräften fo zahlreich be ſetzt, daß auch in dieſer Bezielung 
nichts zu wünſchen übrig bleiben dürfte. 

Und bei allen dieſen künſtleriſchen Leiftungen, auf die das p. t. Publi⸗ 
kum mit aller Sicherheit rechnen kann, werden ſich die Eintrittspreiſe in den vor⸗ 
jährigen, billigen Grenzen halten, durch weiche das Reſultat aller Anſtrengungen 


u einem recht erfreulichen ſich geſtaltete. 


Indem ich nun noch das Verzeichniß des gefammien Perſonales zum 
Abbruck bringe, zeichne ich, um ein ferneres Wohlwollen bittend, mit der vor⸗ 


üglichſten Hochachtung. 
* 755 Albert Rosenthal. 
Perſonal⸗Verzeichniß: 


Direktion: Albert Rosenthal. 
Regie, Muſik - Ditec ion. Inſpection etc. 
Fritz Pitz, Oberregiſſeur, Olga Hausmann, Harfeniſtia, 

Emil Marx, Regiſſtur des Schau- und | Arthur Laubert, Jaſplvlent, 
Luſtſplelts, I. G. Wieczorek, Thratermeiftir, 
Alex Walden, Negiffeur der Poſſe, Alwin Bennewitz, Decoratlonsmaler, 
Hans Schirmer, Capellmeiſter, Franz Rotter, Obergarderobler, 
Johann Wächter, Eoncertmelfter, Marie Müller, Soffleuſe, 


Darfielleude Mitglieder. 


(Schauſpiel). 
Damen: 
Molly Stollberg,) Heldinnen und Agnes Waldmann, Olebhaberin und 
Lilli Horneck, ) Salondamen, Salondame, 


Christel Lorenz, Sentimentale u. mun⸗ 


Elise Walter, Heroine, I. Mütter und 
tere Llebhaberin, 


Anſtandstam n, 


Elly Arndt, ) muntere und nalve Milada Walden, Seroins, I. Mütter u. 
Ella Ullrich,) Slebhaberinnen Anſtands damen, 
| Julie von Redwitz, I. tomiſche Alle. 
Herren: 


Walter Colling, I. Hild und Bonvlant, | Eugen Dumont,) I. jsgb'. Charakters 
Rudolf Opel, I. jugbl. Det Aka a er ) komlker, 

Emil Marx, I. Charakterrollen, duard Werner,) 

August Weber, I. Heldenväter, ae, Sassen,) L. jugbL Liebhaber, 
Rudolf Frenzel,) aul Köhler,) 
nn, I. Charalterkomlker, Bas Rehfels, ; Heine Nollen, 


Operette 
Damen: 
| Martha Petersen, U 


Emma Opel, ) I. Opiretten⸗ 
Martha Bergöre, 


Marie Szelinska, ) Sängerinnen, 


E:ly Burkhardt-Kluge, ) I. Op:rettene |. Betty Werner, Meinere 
Hanna Jungmann, ) ſoubreiten, | Martha Lenz, Oeſangs⸗ 
Mizi Mazella, II. Soubrette, Gisa Pfister, parthlen. 
Julie von Redwitz, I. komiſche Alte, Sophie v. Radmannsdorf, 
Mizi Roland, 

Wodan 7 

obert urm, ) J. Operettentenöre Rudolf, Menzel, 
Oswald Stein," 5 2 latenter Aude Wostehube, | Keinete Grjanger 

ex Walden; ‚ddr ee | 2 nn) Want parthlen. 


Rudolf Frenzel, ) I. lyriſcher Tennr wo 
Edwin Stempel, L. jugbl, kom. Ge“ Ernst Schlichting, 
ſangsparthten, 


Der Chor beſteht aus 15 Damen und 16 Herren, 
ö Die Direktion. 


— —ͤ — 
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Vor Fülſchungen wird gewarnt. 


| 
a, | 
Hin⸗ 
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Deutſch ⸗ euſſiſch⸗polniſche 


Uleberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem 
Preiſe angefertigt in der Redak⸗ 
tion des „Lonanuexiſt Incroxx.“ 


eee eee 
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nab dam usbuntplipg ao 


An principes recen, ü 
oll erzeltene wu 


I 
Der beſte Freund d. Magens. 
Vos allen bekannten Weinen iſt dies 
der am me ſten Kräfte ſtärkende, toniſche. 
Et hat einen vorzüglichen Giſchmack. 
Auſbewahrt wird er nach der Paſteur⸗ 
ſchen Methode. Jide Flaſche trägt dle 
| Fabritmarke, die Make der „Unlon des 
fabrleants pour represslon des on- 
terefagons“ und din Folldsmpel und tt 
verſehen mit der Broſchllee vor Dr. 
Baare Aber d St. Raphael⸗Wiln als 
Nähr-, Stärkungs⸗ und Hellmit⸗ 
tel. Ec iſt zu hab in allen größeren 
Wein- und Droguer handlungen. 


Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valenco, Drome, France, 


o OOO οοο 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franeo, 
Brleflicher prämlirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 
Rechnen, G d 


Kontorar! Stenographi 0 
Schnell-sehön-Sehrirt. 0 
Keine Vorherzahlung, 
Gratix-Prospeet. Sicher. Erfolg ga- 0 
tirk 


o 


ran 

Erstes Deutsches Handels-Leur-In- 
sti 

Otto Siede-Elbing, Preussen- 


9999999099999 


Thüringisches 
Technikum Ilmenau, 


Höhere und miillere Fachschule für 
Elektro- und Masohinsn- Ingenieure, 
Elektro- und Maschinen-Techniker uni 
-Werkmeister. Direktor Jentzen, 


KR ) Stanfskommissar. 
Dt ĩ ͤ —— — 


In meiner iſeaelitiſchen 
HKNABEN-SCHULE, 
Zieg ' l⸗Straße N 59, 


wird, außer in den ſpeciell hebrälſchen 
Lehrfächern, auch in der ruſſiſchen, pol⸗ 


ulſchen, deuſſchen und franzöſiſchen 
Sprache, ſomie In der Arithmetik, Geo⸗ 
ard und Geſchichte von bewährten 
ehrern und Schulmägnern Unterricht 
erthellt. 

Schllleranmeldungen werden täglich 
daſelbſt entgegengenommen. 


J. Goldberg. 
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10. | Lobzer Tageblatt. Nu. 210. 
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| 1 nu k | N N UN N, well! elommer, 


ſenſatloneller Erſatz der blaherigen Näh⸗ 
Allen Denen, die an meinem 
| 


* E 
2 
* 


[4 


W jährigen Thätigkeits⸗Jubiläum 3% 


rahmens, elegant vernſckelt, wird ein 

cautionsfähiges Haus geſucht. Arlllel 

firden enormen Abſatz in der Poſamen⸗ 
terie⸗, Kurzwgaren⸗ und dergl. Brauch. 
Offerten mit Prima⸗Reſerenzen uni 

am 7. d. Mts. theilnahmen, insbeſondere aber dem gütigen Geber 

es veranſtalteten Feſtes, meinem Chef Herrn Gustav Lorenz 

für feinen an mich gerichteten herzlichen Glückwunſch und für das 

mir von ihm überreichte Andenken ſpreche ich meinen herzlich⸗ 

ſten und verbindlichſten Dank aus. 

3 Miodowa M 3 


U. D. 809 an Hansen stein & Vogler, 
A.⸗G. Dresden. 
Werzel Jalowetz. 
€ w bramie 1-sze piętro. > 
©0000898008098098993909399E080989800300898808 iövwurrrurvvvwo 
. ee ee ee ee — — in Ent. 5. ie; 


| N/A} | I.. Warſchau — Wilna — Lodz. 
f Die Wein ⸗Niederlage 
und Colonialwaaren-Handlung 


der Filiale des Handelshanfes 


I. Stepkowak, 


Petrikauer⸗Straße 65, Ecke Beuedykten⸗Straße 
empfi lt ia großer Aus vabl Original⸗, in. und ausländifche 
Weine und zwar: 


OF Fa AAA AA Pre Pr NAA 


Magazyn Mebli> 


TRUG: 


4 


4 wyröb wlasny W Warszawie 


ſind ſämmtliche 
(Wolle und Seide) 


— — 


in großer Answahl eingetroffen. 


JOSEPH I ERZENBERG; Petrikauerstrasse 23. 


Am Sonnabend, den 16. September a. c. findet 


im Garten des Hotel Ma nteuffel 


ein Unterhaltungs-Abend 


| und darauf folgend ein 


——ͤ— 
—— 
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8 eee von 1.— bis IT Ro. pro Flaſche 
eifweine 1.— ns 
Mr Tanzkränzchen — Burgunder Nolbwelne „ 1.— , 6— , z 
0 im Virelnslokal fat. Zu demſelben werden bie Mitglieder mit ihren Famillen " Weine ine „ 1.— „ 10. - 5 
mit dem Bemerken ergebenft eingeladen, daß das Feſt bel unginftiger Witterung Rhein- und Moſelweine „ —.75 „ 12. „ " 
0) von vornherein im Saale beginnt. @panifcher Wein „ l nn e „ 
[Mr Anfang 7%, Uhr, Deſſert Weine „1. „ %% 
＋ Hieſige Nichtmitglieder Haben keinen Zutritt. Ungar Beine 50 1 „ 18. 1 
Der Vorſtaud 3 ed, r 
g Krimer, Weiß u. Noth ⸗ 

Weine „ . 00 „% 1.— u" 7. 


Krimer⸗ Weine, nach ſranzöſi 
ſchen u. ungoriihen ſmeckead „ —.50 „ — 75 7 7 
Monſſirende Gbampaguner⸗ 


AR; 


Moskau, 


CREMERALLEI 


2 50 und 75 Kop pr. Büchse 
Verkauf in den besten Handlungen Russland». 


! 
- 1840. 18685. 1882. 1896. Weine, verfälediner aus. u. 
— Hoflieferanten e Base) zu 5 alle 
gemein bekannten Preljen. 
Act--Gesell. A. Rallet& Co Alte Ungar ⸗Weine „ 


Weißer u. roiber Meth „ 1.— „ 10.— „ „ „. 

Englifcher Porter und Bier à ½, Ya und /. Flaſchen, zu 
verſchlede gen Prelſen. 

Num, Arac, Cognac und) verſchled ner Marken und zu ver⸗ 
ausländiſche Schnäpſe ) ſchledenen Prelſca. 

Schnäpfe, ruſ iche und hiiſige, ſow':) verſchledener Mar’ın und zu 
auch von Wolfschmidt in Riga )bvrrſchiedenen Prelſen. 

Liq neure, ausländiſche und von ) verſchledener Marten und zu vers 
Molfschmidt in Naa, ) ſchiedenen Preifen, 

Enr«Eogune ohne Zuckerzuſatz, alten Cognac, 

Starka und Sliwowie. 

Große Auswahl von Käſe, Caviar, Eonferven in 
Schachteln ete. 

Chineſiſcher Thee elgener Packung von 1—9 Rbl. 

Täglich friſch gebrannter Caſſee pro Pfund 70 Kep, 
1 Rbl. und 1 Rödl. 20 Kop. 

Gbocolade in Tafeln, Chocolade, Frucht ⸗Conſerven, 
friſches Obſt. i 

Sämmtliche Colonialwaaren. 

Friſcher Transport von Havanna » Eigarren verſchledener 

Marken und in verſchledenen Preislageo. 

Friſche Summeen, Auſtern, Lachſe, Landuſten zu j:tigır 

Zeit auf Beſtellung. 


& qu ablapd noa sogsunvaz aphal mir ul 


Herbst- S 
ten in Kleiderſtoffen 
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Sämmtliche Waaren nur in Prima⸗ Qualität! 


— — 
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leiden. 


uon- und Nervenle 
. Sch. 2 m d. M. Kuranstalt f. physikalische u. diätetische Heilmethoden. 
Station der 'en-Chemnitz-Reichenbacher Eisenbahn. — Das ganze Jahr geöfinet, 
Dirig. Aerzte: Dr. E. Otimer und Dr. K. Schulze. — ep” Prospecte kostenfrel, 


II.. 


Für die 


＋t — IN | | Möglichſt mäßige Preiſe! 
Actiengeſellſchuſt * | 
= ee DATENT | 
| Holzbearbeitung, | | | | 
. Geſchüfts⸗Nerlegung. 
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Meinen geehrten Kund en hinmit die ergebine Anzeige, daß ich n 


enpfichtt als Spralität ihre . mai usb follb gebauten . “ 9 
omerifoniichen Schreibtiſche, , Web. Utenſilien-Geſcit. ; 
complette Bureau ⸗ Einrichtungen, ſowle ſonſtige Möbel. Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt hab 


Sentral-Vertreter für das Königreich Polen: Mich dem Wohlwollen meiner ge'chätzten Kundſchaſt berens empf 
Antoni Rauch, Warſchan, zeichne Gochachtungtpol 4 
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